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Das P rob lem  ra tio n e lle r R in d v ie h h a ltu n g  in  den w arm en L ä n ­
dern, besonders, wenn zu r Aufbesserung bereits vorhandener Be­
stände ausländische Rassezuchten gebraucht werden sollen, is t in 
erster L in ie  eine F u tte rfra g e . W ie  Verfasser in  seiner A rb e it 

B e itra g  zu r K e n n tn is  der b rasilian ischen  F u tte rg rä s e r“  ( „T ro p e n - 
p flanzer“  34, N r. 11) zeigte, is t im  a llgem einen der N ä h rw e rt des 
au f W iesen und W eiden in  den T ropen  und Subtropen erzeugten 
F u tte rs  ungenügend, die Jahresbestockung je  F lächene inhe it ge ring  
und schließ lich die E rn ä h ru n g  der N u tz tie re  während der T ro cke n ­

ze it schw ierig .
A u f  welchem  W ege wenigstens te ilw e ise  diesem M ange l ab­

geholfen werden kann, w urde  in  der „N e u ze itlich e n  G rasw irtscha ft 
der w arm en L ä n d e r“  („T ro p e n p fla n ze r“  35, N r. 8) ausgeführt. 
A lle in  kann jedoch die G rasw irtscha ft, selbst auf neuze itliche r 
G rundlage betrieben, das F u tte rp ro b  lern n ic h t v ö ll ig  lösen. Es 
müssen v ie lm eh r auch die S ch m e tte rlin gsb lü tle r h inzugezogen w er­
den, sei es nun durch die E in fü h ru n g  ausländischer A.rten, w ie  der 
Luze rne, oder durch Anbau  e inhe im ischer Legum inosen.

1. D e r A n ba u  der Luzerne.

D ie  Luzerne  als im p o rtie rte  F u tte rp flan ze  bes itz t heute in 
B ras ilien , besonders in  den subtrop ischen R egionen, große Bedeu­
tung . Ih re  W ärm eansprüche werden in  den günstigen  Anbauzonen 
m it Tem pera tu ren  zw ischen x i und 350 Celsius, was einer m ittle re n  
Jahrestem pera tu r von 18 b is 220 en tsp rich t, und in  den w en ig  ei 
günstigen  Gebieten, der G ran itreg ion , m it  Tem pera tu ren  zw ischen 
5 und 37°, m ith in  einem Jahresdurchschn itt von 15 b is  20° be­
fr ie d ig t. D ie  Luze rne  b e n ö tig t zu r E rzeugung  der nö tigen  G rün ­
massen zw ischen den einzelnen S chn itten  eine W ärm esum m e von
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8520 C. D ie  Z ah l der S chn itte  je Jahr is t darum  in  den einzelnen 
Zonen verschieden; in  der G ran itreg io n  sind jä h rlic h  e tw a 7 und m 
den günstigen  Anbaugebie ten  9 S chn itte  m ög lich .

D ie  E rträ g e  eines Luzernefe ldes hängen aber noch m ehr von 
der jäh rlich en  Regenmenge oder ausreichender Bew ässerungsm og- 
lic h k e it ab. D ie  Luze rne  gebraucht zur E rzeugung  von 1 kg  
T rockensubstanz 400 kg  W asser und jäh rlich e  Regenmengen, die 
zw ischen e tw a 612 und 1260 (M it te l 936) m m  liegen. D ie  durch ­
schn ittliche  Regenm enge des Jahrzehnts 1919/28 schwankte m den 
günstigen  A nbaugebie ten  M inas Geraes zw ischen 1382 und 1550 
(M it te l 1466) und in  der G ran itreg io n  zw ischen 750 und 1750 (M itte  
1050) mm. D ie  V e rte ilu n g  der N iederschläge is t in  den günstigen 
Lagen  sehr g le ichm äßig, aber in  der G ran itzone  auf eine ku rze  F r is t  
zusam m engedrängt, m it  sehr ausgeprägter T rockenperiode

D er Boden ve rw e rte t a lle rd ings  n u r unge fäh r den fü n fte n  T e i 
der jäh rlich en  N iederschläge, also 295 m m  in  der günstigen  Zone 
und 250 m m  in  der G ran itzone. D ies e n tsp rich t je H e k ta r theore­
tisch  einem Jahresertrage von 8400 und 7200 kg  H eu (m it 15 '  -

F e u c h tig k e it) . . c
D ie  Bodenverhä ltn isse  zeigen bedeutende Unterschiede. So en t­

stamm en in  den günstigen  Anbaugebie ten  die Böden g röß ten te ils  
D iabasen Es sind darum  m eistens lehm ige Boden, deren chemische 
A na lysen  K a li-  und P hosphorsäurearm ut aufweisen. D e r K a lk -  und 
S ticks to ffg e h a lt is t m eistens ausreichend, b e fr ie d ig t aber n ie i t  
im m er. T ro tzd em  gedeiht die Luze rne  im  a llgem einen ohne weiteres 
v o rtre fflic h , was auf die große T ie fg rü n d ig k e it dieser Boden zu ruck- 

zu füh ren  sein dürfte .
D ie  Böden der G ran itreg io n  sind meistens, in fo lg e  des höheren 

Sandgehaltes, sehr trocken. D ie  N äh rs to ffe  sind o ft  in  e iner n ich t 
ohne w eiteres aufnehm baren F o rm  gebunden. D er K a lk  fe h lt 
m eistens; w enn vorhanden, dann sind die A b lagerungen  do lom i­
tischer N a tu r, der K a lk  finde t sich also im m er zusammen m it lös­
lichen M agnesiaverb indungen. D e r größte T e il dieser Boden is t

sauer; die R eaktion  b e trä g t um  5,5 p. H .
In  den günstigen  A nbaugebie ten  is t die K u ltu r  der Luzerne  

ohne weiteres m ög lich ; schw ie rige r gesta lten sich aber die D inge  
in  den trockenen G ran itreg ionen , w o zw ar die k lim a tischen  V e rh ä lt­
nisse gün s tig , die des Bodens aber ung ün s tige r liegen. U m  Luzerne  
h ie r nun tro tzdem  sicher anbauen zu können, muß der Boden ve r­
bessert werden du rch : G rün - oder S ta llm is td ün gu n g , um  der großen 
T ro cke n h e it der Böden vo rzubeugen ; K a lk u n g , um  die saure Re­
a k tion  zu n eu tra lis ie ren ; K a liphospha tdüngung , um  der Luze rne
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die beiden N äh rs to ffe  in  so fo rt a n n eh m b are r F o rm  zuzufuhren; 
Bewässerung, wenn es die topograph ische G esta ltung des Bodens

zuläßt. _  ,
W ic h t ig  fü r  den E r fo lg  des Luzerneanbaus is t die b rage  der

a n z u b a u e n d e n  V a r i e t ä t e n .  Zw eife lsohne is t M e d i -  
c a g o s a . t i v a . m i t  ih ren  V a rie tä ten , be i guten V ege ta tionsbed in ­
gungen, die fü r  die Subtropen geeignetste Luze rnea rt. D e r V a rie tä t 
„M u rc ia “  is t die erste S telle  e inzuräum en; je nach den N ieder­
schlagsverhä ltn issen kann sie aber durch die „G r im m “ - und ,,P ro ­
ve n c e -L u z e rn e  ersetzt werden. W as M ed icago fa lca ta  und M ed i- 
cago m edia a n b e tr ifft, so müssen w eite re  Versuche ein endgü ltiges 

E rgebn is  b ringen.
" In  a llen trockenen Böden, w ie  in  der G ran itreg io n  Z e n tra lb ia - 

siliens, finde t M ed icago sativa n ic h t m ehr die zusagenden W achs­
tum sbed ingungen. H ie r  ha t sich vo r a llem  M e d i c a g o  p o  1a,  
die sogenannte Perü luzerne, bew ährt, die ganz speziell dein sub tro ­
pischen sem i-ariden K lim a  angepaßt is t (siehe U p h o f: D er L u ­
zerneanbau in  A riz o n a ; „T ro p e n p fla n ze r“  35, N r. 1). A uch  M e d i­
cago m edia z e it ig t gute  R esu lta te. Versuche m it  M edicago arborea

in  B ra s ilien  sind noch n ic h t abgeschlossen.
W eshalb  in  v ie len  subtropischen Ländern , besonders m Z en tra l- 

und Südbrasilien , im  Gegensatz zu A rg e n tin ie n , U ru g u a y  und Chile, 
tro tz  im  a llgem einen gu te r W achstum sbed ingungen, der Anbau der 
Luze rn e  noch keinen größeren U m fa n g  angenommen hat, e rk lä rt 
sich aus den schw ierigeren , kostsp ie ligeren  F e l d a r b e i t e n ,  ve r­
u rsacht durch die m eist hüge lige  oder berg ige  Beschaffenhe it des

m it H och w a ld  bestandenen Geländes.
D ie  B o d e n b e a r b e i t u n g  s te llt sich daher sehr ver­

schieden. W o  es sich um  U rw a ldboden  handelt, fo lg t  nach den R od­
arbeiten zw eim aliges tie fes P flügen  über K re uz , 30 cm tie f, dann 
das Eggen  W alzen und N ive llie re n . A lte s  W e ide land  is t auf ähn­
liche W eise zu behandeln; n u r die Zah l der P flu g fu rche n  is t auf 
v ie r zu erhöhen, um  die a lte  Grasnarbe v ö llig  zum V erschw inden  
zu b ringen. In  den trockenen Böden der G ran itreg io n  sind sechs 
P flu g fu rche n  von 20 bis 25 cm und zw ei U n te rg runds locke rungen  
von 10 bis 15 cm T ie fe  e rfo rde rlich , ohne indessen den U n te rg ru n d  
an die O berfläche zu b ringen. Jeder P flu g fu rch e  fo lg t  die Scheiben­
egge. D e r le tz te  E g ge n s trich  vo r der Aussaat is t auf allen Böden

m it der Zahnegge zu geben.
W ic h t ig  is t auch die D ü n g u n g .  100 T e ile  der Luze rne  m 

grünem  Zustande en tha lten  0,72 T e ile  S ticks to ff, 0,85 T e ile  K a lk , 
0,45 T e ile  K a li,  0,16 T e ile  Phosphorsäure und 0,09 T e ile  M agnesium .
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E in e  gute  M itte le rn te  von 7800 kg  Luzerneheu oder von run d  
30 000 k g  G rü n fu tte r  je H e k ta r und Jahr im  subtrop ischen B ras ilien  
en tz ieh t dem Boden jä h rlic h  216 kg  S ticks to ff, 255 kg K a lk , 135 kg  
K a li,  48 kg  Phosphorsäure und 27 kg  M agnesium .

B ras ilian ische  D üngungsversuche zu Luze rne  ergaben je Jahr 
und je  H e k ta r fo lgende M itte le rträ g e  an Luzerne-beu:

U n g e d ü n g t .................................................................6 775 kg
Kaliphosphatdüngung...............................................13 350 ,,
V o lld ü n g u n g ...............................................................14 850 „

D er E in fluß  der D ün gu ng  is t sehr deu tlich ; auch der S ticks to ff 
der V o lld ü n g u n g  übte  seine W irk u n g  aus. Es d ü rfte  daher an­
geze ig t sein, wenigstens bei der A n lage  der Luze rne fe lde r eine 
S ticks to ffgabe  einzuschließen.

D ie  organische D ün gu ng  m it  S ta llm is t oder G ründüngung  is t 
au f trockenen Böden, w ie  in  der G ran itreg io n  Zen tra lb ras iliens , an­
gezeigt. A ls  beste G ründüngungspflanze is t C anavalia  ens ifo rm is  
anzusehen. D e r S ta llm is t, ungefähr 30 000 kg  je H e k ta r fü r  drei 
Jahre berechnet, is t d re i M onate  vo r der Aussaat zu geben.

E in e  K a lk u n g  em pfieh lt sich fü r  alle Bodenarten. 2000 bis 
3000 kg  K a lkm e rg e l je  H e k ta r fü r  Luze rne  un te r günstigen  Vege­
ta tio n s fa k to re n  reichen fü r  eine U m trie b s z e it von 5 Jahren aus. 
F ü r  die sehr wasserdurchlässigen Böden der g ran itischen  T ro cke n ­
zonen müssen die K a lkgaben  m äßig bemessen sein; vo r der Saat 
w ird  eine Gabe von 2000 k g  und später jedes Jahr eine solche von 
1000 kg  je H e k ta r ve rabre ich t.

F ü r  e inm alige  S ticks to ffdü ng un g  der L uze rne fe lde r u n te r gün ­
stigen W achstum sbed ingungen  sind n u r 100 kg  schwefelsaures 
A m m o n ia k  e rfo rde rlich . A u f den genannten Trockenböden, die 
schon eine organische D üngung  m it S ta llm is t oder e iner L eg u - 
m inose erha lten  haben, is t eine Gabe von 60 kg  C hilesa lpeter aus­
reichend; sie is t als K o p fd ü n g u n g  g le ich  nach dem A u fg a n g  zu 
geben.

A m  w ich tig s te n  is t aber die K a liphospha tdüngung . U n te r den 
K a lid ü n g e rn  is t das schwefelsaure K a li  n ich t n u r fü r  die schweren 
Böden der günstigen  Anbaugebie te, sondern auch fü r  G ran itböden 
vo rzuziehen; das C h lo rka liu m  is t m ehr fü r  die D ün gu ng  der le ich ten 
Böden dieser Gebiete geeignet. —  D ie  D ün gu ng  m it Phosphorsäure 
geschieht am besten m it Superphosphat oder Thom asm ehl bei den 
schweren, m it  Thom as- oder K nochenm ehl bei den le ich ten Böden. 
Be i den trockenen G ran itböden, die im  allgem einen auch b e träch t­
liche  .M engen an E isen und A lu m in iu m  entha lten , is t das Thom as­
m ehl der e inzige Phosphorsäuredünger, der w irk lic h  v o rte ilh a ft zu
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verw enden is t; dies um  so m ehr, als m it  ihm  eine V o rra tsdu n gu ng  
fü r  m ehrere' Jahre gegeben werden kann.

D ie  nachstehenden D üngera rten  und -mengen haben sich in  den 
Subtropen  B ras iliens bew äh rt; sie verm ögen in  anderen Gebieten 
un te r ähn lichen Boden- und K lim ave rh ä ltn issen  einen A n h a lt fü r  

die D ün gu ng  der Luze rne  zu geben.
----------------- ;----------------- -—

Menge in K ilogram m , je  Hektar des anzuwendenden
Düngers

unter günstigen
D ü n g e m i t t e l W  achstum sbedin- trockene Granitregionen

gungen

leichte
Böden

schwere
Böden 1. Jahr 2. Jahr 3- Jahr

S t a l lm is t ................................ ___ — 30 000 — —

K a lk m e r g e l ...........................
Gelöschter K a lk .....................

2000 3000
2 000 IOOO IOOO

Schwefelsaures Am m oniak . IOO IOO —
C h ile s a lp e te r.......................... — — 60 —
S u p e rp h o s p h a t..................... — 350
K nochenm ehl........................... 750 —
T h o m a s m e h l.......................... — — I IOO
C h lo r k a l iu m .......................... 200 —
Schwefelsaures K a li . . . — 150 200 IOO

D ie  A u s s a a t  d e r  L u z e r n e  geschieht in  den Subtropen 
am besten gegen Ende der Regenperiode, da zu dieser Z e it der 
Schaden durch V e rk ru s tu n g  des (schweren) Bodens durch die 
Regengüsse vo ra uss ich tlich  am geringsten  ist. Ausnahm sweise 
kann die Luze rne  aber auch zu B eg inn  der Regenzeit ( le ich te  Böden 
u n te r günstigen  W achstum sbed ingungen) gesät werden. Diese A u s ­
nahme aber w ird  in  den trockenen, sem i-ariden Gebieten zur Regel, 

fa lls  n ich t eine Bewässerung m ög lich  ist.
D ie  Aussaat geschieht am besten m it D rillm asch inen , nachdem 

am Vorabend  dem Felde noch ein gu te r E g ge n s trich  gegeben w urde. 
D ie  D rillre ih e n w e ite  schw ankt zw ischen 15 und 25 cm ; die m itt le re  
R eihenw e ite  von 18 bis 20 cm g il t  als. die geeignetste fü r  alle Sub­
tropenzonen, in  denen die V a r ie tä t „M u rc ia  angebaut w ird , bei 
e iner Saattie fe  von 2 b is 3 cm. In  den T rockengeb ie ten  w ird  enger 
g e d r il lt  —  15 b is 17 cm —  und die Saattie fe  größer bemessen —  

e tw a  5 cm.
D ie  Saatgutm enge is t re ich lich  zu bemessen; nach den ge­

m achten Versuchen in  großem Maßstabe bew ährte  sich die M enge 
von  25 b is 40 kg  S aatgu t je H e k ta r am besten. D ie  Samen sollen

fr is ch  und von g rü n lich e r Farbe sein.
D ie  P f l e g e a r b e i t e n  in  den Luze rne fe lde rn  sollen n ich t
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n u r diese fre i von U n k ra u t ha lten, sondern auch ein A us trocknen  
des Bodens durch  L o cke ru ng  der obersten Sch icht ve rh indern .

In  den fr isch  angelegten Luze rne fe lde rn  muß das H acken als 
reine H an da rbe it d u rch g e fü h rt werden, sollen die noch jungen  
P flänzchen in  ih rem  Stande n ic h t beschädig t werden. A u f gu ten  
Böden sind diese H andarbe iten  n u r vo r dem ersten S ch n itt auszu­
fü h re n ; zw eim aliges Behacken genügt. Nach dem ersten S ch n itt 
können die P flegearbeiten m it Scheibenegge und H ackm asch ine  aus­
g e fü h rt werden. E in  E g ge n s trich  hat so fo rt nach jedem S ch n itt zu 
e rfo lgen  und später auch nach jedem stärkeren Regen, solange die 
A rb e it ohne Schäd igung der Luze rne  d u rch fü h rb a r is t, um die 
F e u c h tig k e it im  Boden zu erhalten. D ie  H ackm asch ine  läßt man, 
um  neu aufkom m endes .U n k ra u t zu beseitigen, vo r E rre ich u n g  der 
halben Schn itthöhe  über das Fe ld  gehen. In  den T rockengeb ie ten  
dürfen  das m aschinelle  R e inha lten  und Behacken der neuen Luze rn e ­
fe lde r e rst nach dem zw eiten  S chn itte  einsetzen; im  übrigen  ge­
sta lten  sich die P flegearbe iten  w ie  oben beschrieben.

In  den T rockengeb ie ten  so ll die Luzerne, wenn m ög lich , m it  
B e w ä s s e r u n g  angebaut w erden; es kann das Furchensystem  
oder das Ü berstauen zu r A n w endung  gelangen. D ie  Bewässerung 
is t n u r w ährend der T ro cke nze it d u rchzu füh ren ; zw ischen jedem 
S c h n itt —  der A bstand  b e trä g t unge fäh r 40 Tage •—  w ird  zw e im al 
bewässert. D ie  W assergaben betragen 6 b is 10 cm. D ie  erste Be­
wässerung zw ischen jedem S ch n itt is t zu geben, wenn die Luzerne  
e tw a die halbe S chn itthöhe  e rre ich t; die zw eite  unge fäh r dre i T age  
vo r dem S chn itt. Zw ischen diese beiden Bewässerungen fä l l t  das 
Hacken.

In  den Subtropen B ras iliens w ird  w ährend der M onate  A p r il  
b is Septem ber bewässert; bei verspäte tem  E insetzen der Regen­
periode auch noch im  O ktober.

Z u r L u z e r n e - H e u  W e r b u n g ,  in  ganz B ra s ilien  die fast 
ausschließliche N u tzu n g , w ird  der S ch n itt m it  B eg inn  der B lü te ze it 
ausge füh rt; der erste S c h n itt e rfo lg t 90 b is 120 Tage nach der A u s ­
saat. U n te r günstigen  V ege ta tionsverhä ltn issen  kann dann im  ersten 
Jahre noch sechsmal, m it  dem zw eiten  Jahre aber neunm al im  M it te l 
geschn itten  werden. In  den trockenen G ran itreg ionen  ohne Be­
wässerung e rh ä lt man im  ersten Jahre 5, in  den fo lgenden Jahren 
7 S chn itte ; m it  Bewässerung erhöhen sich diese Zahlen auf 6 und 
9 Schnitte .

D ie  beiden ersten S chn itte  der neuen Luze rne fe lde r sind im m er 
m it  der Sense vorzunehm en, um  eine Beschädigung der noch zarten 
Pflanzen zu verm eiden. D e r S ch n itt darf n ich t zu t ie f ausge füh rt
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werden, d am it die Bestockung n ich t le idet. In  T rockengeb ie ten  is t 
es sogar angezeigt, die 4 ersten S chn itte  m it der Sense zu m achen; 
ja  es erw ies sich als großer V o r te il,  wenn bei den Luze rne fe lde rn  
ohne Bewässerung sogar säm tliche 5 S chn itte  des ersten Jahres aus­
nahmslos m it der Sense d u rch g e fü h rt w urden. E rs t dann darf das 
M ähen m it der M asch ine e rfo lgen. D er S ch n itt so ll am M orgen  nach 

A b tro ckn u n g  des Taues beginnen.
Das T r o c k n e n  d e r  L u z e r n e  muß, um  ein Q ua litä tsheu  

zu erzielen, so rg fä ltig  geschehen, dam it der B la ttv e r lu s t sich m 

m ög lich s t engen Grenzen hä lt.
D er H e u e r t r a g  je H e k ta r is t in  den Subtropen Z e n tra l­

b rasiliens verschieden, je nach den verschiedenen B o de n ve rhä lt­
nissen. A ls  Jah resm itte l können fo lgende Zahlen ( in  K ilo g ra m m )

g e lte n :

Erstes Jahr Folgende Jahre

U nter günstigen W achstumsbedingungen:
8600Urvvaldboden . . . .  .......................... 6800

Altes W e id e la n d .......................................... 6200 7700

Trockene G ranitreg ionen:
6700Ohne Bewässerung........................................... 5300

M it B e w ä s s e ru n g ................................ ..... • 5900 7500

Im  le tzten  N u tz u n g s ja h r können die Luze rne fe lde r auch als 

W eide  V e rw endung  linden.
D ie  A u f b e w a h r u n g  d e s  L u z e r n e h e u s  w ird  m it 

V o rlie b e  in  Feldscheunen vorgenom m en, wo es so fo rt nach e rfo lg te r 
T ro c k n u n g  in  50 kg  schwere B a llen  gepreßt und aufgestape lt w ird .

Das in  den Subtropen B ras iliens  e inw and fre i gewonnene L u ­
zerneheu is t von ganz ausgezeichneter Q u a litä t. D ie  fo lgende T a ­
belle  ze ig t die c h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e s  

H e u e s  :

Lufttrockene 
Substanz 

v. H.

Trockensubstanz 

v. H.

F e u ch tig ke it................................................................ 16,35 —
S tic k s to ff ..................................... ............................... 16,09 19,24
R o h f e t t ..................................................................... 2,30 2,74
N -fre ie  E x tra k ts to ffe ................................................ 33.92 40,55
R o h fa s e r ..................................................................... 22,43 26,82
M in e ra ls u b s ta n z ..................................................... 8,91 10,65
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Ü ber die m itt le re n  ve rdau lichen  W e rte  des Luzerneheues B ra ­
siliens, im  V e rg le ich  m it A rg e n tin ie n  und Europa, g ib t die fo lgende 
G egenüberste llung  A u fsch lu ß :

Brasilien
Trockensubstanz des 

Luzerneheues aus

lufttrockene
Substanz

Trocken­
substanz Argentin ien Europa

S t i c k s t o f f .......................... 13,03 15,58 16,90 14,08
R o h f e t t ................................ 1,04 1,24 1,41 i ,75
N-freie Extraktstoffe . . 24,42 29,20 25,94 27,87
R ohfaser................................ 9.19 11,00 12,59 12,97
N ä h r w e r t ........................... ' — 1 :2,0 1 : i ,3 1 : 2,3

Q u a lita t iv  und q u a n tita tiv  kann die Luze rne  der Subtropen m it 
der der gem äßigten Zone ko nku rrie ren . Ih re  w eitere  Ausdehnung 
in  den w arm en Lände rn  häng t von der finanz ie llen  Seite ab. D e i 
R e i n e r t r a g  is t ausschlaggebend.

D ie  vom  Verfasser gem achten persönlichen E rfa h run g en  und 
das von G roßgrundbesitzern  ge lie fe rte  M a te r ia l beweisen, daß der 
Anbau der Luze rne  auch in  den w arm en L ände rn  gew innbringend  
betrieben werden kann. N u r  is t hervorzuheben, daß das erste Be­
triebs jah r, welches auch die n a tü rlichen  V ege ta tionsbed ingungen 
sein mögen, im m er m it  einem V e r lu s t end ig t, da die Ausgaben nur 
m it d u rch sch n itt lich  60 v. H . gedeckt werden können. Das zw eite  
Jahr läßt aber bere its  einen k le inen R e ingew inn  ü b rig , und vom  
d ritte n  Jahre an darf man m it steigenden E innahm en rechnen.

D ie  höchsten R e inerträge  e rz ie lt man, wenn die Luze rne fe lde r 
im  U rw a ldboden  angelegt w erden; dann fo lg t  altes W e ide land  un te r 
günstigen  V ege ta tionsverhä ltn issen ; ' die bewässerbaren Luze rne ­
fe lde r der T rockenreg ionen  nehmen die d r it te  S telle  ein und die 
le tz te  die Luzernep flanzungen  der G ran itreg ionen  ohne Bewässerung. 
D ie  U rsache h ie rfü r  lie g t in  der N u t z u n g s d a u e r  der einzelnen 
Luzerneanlagen. D ie  Luze rne  im  U rw a ldboden  kann und darf 
während io  Jahren ausgebeutet w erden; im  a lten W e ide land  aber 
n u r während 8. In  den T rockengeb ie ten  der G ran itreg ionen  m it Be­
wässerung is t die N u tzungsdauer 7 Jahre; ohne Bewässerung aber 

n u r 4 Jahre.
Sobald die E rträ g e  s ta rk  sinken, muß an den U m b ru ch  gedacht 

werden, und es erhebt sich die F rage des F ruchtw echse ls.
In  den T rockengeb ie ten  B ras iliens  z. B. fo lg t  der Luze rne  ein 

Getreide w ie  M a is  oder Sorghum  m it  e iner G ründüngungspflanze 
als Z w isch e n ku ltu r, dann E rdnuß, h ie rau f w ieder Getreide m it e iner 
Legum inose  zu G ründungungszw ecken usw., so daß die Luze rne
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■erst w ieder m it  dem fü n ften  Jahre au f dem gle ichen Felde angebaut 
-wird. W ährend  dieser verschiedenen A ckerbeste llungen  muß auch 
der U n te rg ru n d  entsprechend bearbe ite t werden, so daß im  Lau fe  
der Jahre die T ie fe  der e igentlichen Ackererde  langsam zu n im m t; 
dam it is t die M ö g lic h k e it gegeben, die N u tzungsdauer der Luze rne ­
fe lde r auch in  den Trockengeb ie ten  zu verlängern.

A ls  S c h l u ß f o l g e r u n g  e rg ib t sich, daß in  den warm en 
L ände rn  die Luzerne  zum  A nbau  in  ra tio n e lle r W eise em pfohlen 

werden kann.
2. D e r A nbau  von  Luzerneersatzpflanzen.

D er große R e ich tum  der w arm en Län de r an w ildwachsenden, 
fü r  F ü tte rungszw ecke  geeigneten S ch m e tte rlin gsb lü tle rn  is t be­
k a n n t; das P rob lem  ih re r ra tione llen  V e rw endung  darum  eine Frage 
der Z e it. A u ch  B ras ilien  m acht keine Ausnahm e, und die v ie r L e g u ­
m inosen, die e instw e ilen  als E rsa tzpflanzen fü r  die Luzerne  in  Be­
tra c h t kom m en, s ind: „M a rm e la da  de cava llo “  (D esm odium  dis- 
co lo r), „B a rb a d in h o “  (D esm odium  barbata), „ T r i fo l io “  (S ty lo - 
santhes guyannensis) und „M e la d in h o “  (S ty losanthes guyannensis 
var. subviscosus). I h r  na tü rliches V e rb re itu ng sge b ie t sind speziell 
die Staaten Santa C atharina, Parana, Säo Paulo , M inas  Geraes und 
Goyaz. D esm odium  barbata  w ird  aber auch in  ganz B ras ilien  an­

ge tro ffen .
V o n  besonderem In teresse is t D esm odium  discolor. D er erste 

Versuch, sie anzubauen, w urde  von D r. J. Rossi bere its 1907 ge­
m ach t; dieser V ersuch erregte  bald das In teresse e in ige r anderer 
la te inam erikan ischer S taaten: 1914 w urde sie von D r. M a rio  Cah ino 
in  M e x ik o  und 1918 auch in  K u ba  e inge führt.

F ü r  den Anbau  dieser E rsa tzpflanzen sind die k lim a tischen  V e r­
hältn isse —  m it  Ausnahm e der der ariden Gebiete —  güns tig . D er 
Boden muß tie fg rü n d ig  und locker, aber tro tzdem  n ich t zu sandig 
sein; ein gew isser K a lk g e h a lt is t im m er v o rte ilh a ft, aber n ic h t un ­

bed ing t no tw end ig .
D e r A n b a u  selbst dieser v ie r e inheim ischen S chm ette rlings­

b lü t le r  w e ich t etwas von dem der Luzerne  ab.
D ie  B o d e n b e a r b e i t u n g  muß tie f sein; das W u rz e l­

system  dieser P flanzen so ll eine z iem lich  große T ie fe  erreichen. D u  
ersten P flugfurch.e  von 12 cm Tiefe fo lg t  eine zw eite  30 cm tie f, 
der U n te rg ru n d  w ird  außerdem noch 20 cm tie f ge lockert. D ie  w ahre 
T ie fe  der B oden lockerung  b e trä g t m ith in  50 cm. E ine  w eite re  Be­
a rbe itung  m it der Scheibenegge ha t den Zweck, den Boden zu 
pu lve ris ie ren  und einzuebnen, um  einen schnellen und guten  A u f­

gang zu gew ährle isten.
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Z u r D ü n g u n g  ko m m t n u r K a li und Phosphorsäure in  Be­
tra c h t; je H e k ta r 600 kg  Thom asm ehl und 200 kg  schwefelsaures 
K a li.  D er fü r  diese P flanzen e tw a no tw end ige  K a lk  is t im  Thom as­
m ehl in  genügender M enge vorhanden.

D er schw ierigste  P u n k t der ganzen A cke rbes te llung  is t die 
A u s s a a t .  D ie  Samen sind sehr k le in ; die Saattiefe darf n u r 1 cm 
betragen. D ie  Saatmenge is t ve rände rlich ; 5 b is 20 kg  je  H ek ta r. 
D ie  D r ills a a t is t der B re itsaa t vo rzuz iehen ; je nach dem N u tzun gs ­
zweck und der P flanzenart kom m en fo lgende D rillre ihenabs tände  in 

B e tra ch t:
—

Für Futterzwecke auf
Für Samen­
gewinnung

cm

schwachen
Böden

cm

guten Böden 

cm

Desmodium b a r b a t a ................................ 30 40 60
Stylosanthes guyannensis.......................... 35 45

0 0 0
h' l'-OOStylosanthes guyannensis var. subviscosus 35 5°

Desmodium d is c o lo r ................................ 40 55

D esm odium  d isco lor w ird  bei in tens ivs te r K u ltu r  ve rp flanz t. 
Die Aussaat e rfo lg t vo re rs t in  Saatbeeten, 10000 Samen je Q uad ra t­
meter. Diese müssen m orgens und abends m it  pe in liche r S o rg fa lt 
begossen werden. D ie  V e rp flanzung  geschieht, wenn die P flänzchen 
eine H öhe von 20 cm e rre ich t haben. D ie  am V orabend  ausgezo­
genen P flanzen werden b is auf 3 cm gestu tz t. D ie  W u rz e ln  werden 
n ic h t beschnitten. Das Auspflanzen in  den g u t vo rbere ite ten  A cke r 
so ll nach einem Regen e rfo lgen. A uch  h ie r muß das Anpflanzen  in  
Reihen geschehen; der A bstand  zw ischen den R eihen ha t 1 m, der 
der P flanzen innerha lb  der R eihen 5° cm zu betragen.

Nach e rfo lg te r K e im u n g  der Saat, die 5 b is 3°  T tige  bean­
sprucht, fo lgen  die P f l e g e a r b e i t e n  zur N ied e rha ltun g  des 
U nkrau tes  und L o cke ru n g  des Bodens.

D ie  w ich tig s te  A rb e it  is t das H acken zu r B ekäm pfung  des 
U nkrau tes . In  ih ren  ersten E n tw ick lu n g ss ta d ie n  sind diese L e g u ­
m inosen sehr em p find lich  gegen jeg liches U n k ra u t; die k le ins te  
U nach tsam ke it kann die ganze A n lage  gefährden. D ie  Zah l der 
H acken häng t von der W itte ru n g  ab. V o r  dem ersten S ch n itt 
müssen sie m it  der H andhacke ausge füh rt und das U n k ia u t auf die 
Seitenwege h inausgerecht werden. Be i den nachfolgenden Be­
hackungen w ird  das U n k ra u t in  der M it te  zw ischen den einzelnen 
D rillre ih e n  aufgestapelt. D a m it v e rfo lg t man dre i Zw ecke: das au f­
gestapelte  U n k ra u t h ä lt das A u fko m m en  neuen U nkrau tes  bis zu 
einem gewissen Grade zu rü ck ; es b ild e t eine S chutzsch ich t gegen
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d ie  V e rdu ns tu n g  aus dem Boden, und schließ lich werden die N ieder­
schläge an O r t  und S te lle  besser festgehalten.

Nach dem ersten S ch n itt haben sich die P flanzen schon so w e it 
fes tgew urze lt, daß Behackung und L ocke ru ng  des Bodens m it den 
passenden M asch inen ausge füh rt werden können.

Beim  Anbau  fü r  Sam engew innung müssen die P flegearbeiten 
n u r so lange d u rch g e fü h rt werden, b is der Bestand sich geschlossen 
ha t und das U n k ra u t selbst n iederzuha lten  verm ag.

Im  Gegensatz zu r Luze rne  kann die E r n t e ,  d. h. das M ähen 
dieser v ie r b ras ilian ischen  S ch m e tte rlin gsb lü tle r, g le ich  beim  ersten 
S ch n itt m it  der M aschine gem acht werden. D e r geeignetste Z e it­
p u n k t is t bei S ty losanthes guyannensis zu r Z e it der B lu tenknospen­
b ild u n g  bei den dre i anderen muß der S ch n itt, um  ein Verho lzen 
zu verm eiden, frü h e r e rfo lgen. D ie  H öhe  der E n tw ic k lu n g  is t dabei 
ausschlaggebend; D esm odium  barbata  und S tylosanthes guyannen- 
sis var. subviscosus sind m it 60 cm und D esm odium  d isco lor m it 

80 cm H öhe zu schneiden.
Zw ischen Aussaat und erstem  S ch n itt liegen im  a llgem einen 

120 Tage. D ie  anderen S chn itte  fo lgen  rascher; alle 60 Tage bei 
D esm odium  d isco lor, a lle  75 Tage bei S ty losanthes guyannensis und

alle 90 T age  bei den beiden anderen.
D ie  Zah l der Jahresschnitte  b e trä g t darum :

Erstes Jahr Folgende Jahre

5 6
Stylosanthes guyannensis . . . ■ • •  
Stylosanthes guyannensis var. subviscosus und

4 5

Desmodium b a r b a ta .......................................... 3 4

D ie  m itt le re n  E rträ g e  an G rü n fu tte r  je H e k ta r können w ie  fo lg t 

angegeben w e rd e n :
Desmodium d i s c o lo r ..................................... ..... 25 000 kg
Stylosanthes guyannensis................................................21 000 »
Stylosanthes guyannensis var. subviscosus und Des­

m odium  ba rba ta ...............................................................18000 „

D r. J. R o s s i  e rh ie lt bei seinen Versuchen in  Santa C a tha iin a  
m it D esm odium  d isco lo r je Pflanze und S ch n itt 5 kg  G rü n fu tte r. 
A u f jedem H e k ta r standen 20000  P flanzen; m it  jedem S ch n itt 
w urden deshalb 100000 kg  G rü n fu tte r  geernte t, was bei sechs 
Schn itten  einer Jahresp roduktion  von 600 t  je H e k ta r en tsp rich t.

Zu bem erken is t, daß der erste Jahresschn itt q u a n tita tiv  im m er 
der beste is t; die anderen sind da fü r q u a lita t iv  besser.
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Z u r H e u w e r b u n g  e ignet sich e igen tlich  n u r S tylosanthes 
guyannensis; die dre i üb rigen  Luzerneersa tzp flanzen besonders als 
G rün- und S ilag e fu tte r. D ie  A rb e ite n  selbst sind w ie  bei der L u ­
zerne durchzu führen , um einen V e r lu s t an B lä tte rn  w e itm ö g lich s t 
zu ve rh indern .

D er F u tte rw e rt dieser v ie r b rasilian ischen Legum inosen, sow eit 
A na lysen vo rliegen , is t rech t gu t. Im  V e rg le ich  m it  M ed icago sa tiva  
g ib t D r. C a l v i n o  fo lgende M it te lw e r te  an:

Heu, lu fttrocken G rünfutter

Stylosanthes Medicago Medicago Desmodium
guyannensis sativa sativa discolor

W a s s e r ................................ 8,20 9,70 78,60 70,40
Totale Trockensubstanz . 91,80 90.30 21,40 29,60
Protein ................................ 16,30 18.50 4,34 4,10
R ohfaser................................ 18,80 12,67 2,98 5,05
Pentosan................................ 13,20 11,60 2,72 3,40
S tä rke m e h l.......................... 2,60 1,08 9,25 0,80
K o h le h y d ra te ..................... 6,12 4,32 1,01 1,90
R o h f e t t ................................ 2,95 i ,97 0,46 0,85
A sche..................................... 14,10 12,00 2,82 3,20

Frisches Saatgu t der in  F rage stehenden v ie r  Legum inosen  
w ird  am besten durch die Estaqäo E x p e rim e n ta l de A g ro s to lo g ia  in  
Deodoro (D is tr ic to  Federa l), B ras ilien , bezogen.

S c h l u ß f o l g e r u n g  : D ie  M ö g lic h k e it des w irts c h a ftlic h e n  
Anbaus in  den T ropen  und Subtropen heim ischer Legum inosen, um 
die E rn ä h ru n g  der N u tz tie re  vo llkom m ener zu gesta lten, is t e r­
wiesen. D e r E r tra g  je F lächene inhe it darf im  a llgem einen erheb­
lich  höher angenom men werden als der der im p o rtie rte n  Schm etter­
lin g s b lü tle r  (Luzerne ). Da auch der F u tte rw e r t als v o llw e r t ig  an­
gesehen werden darf, so is t es A u fgabe  der in  den w arm en Lände rn  
gelegenen la n d w irtsch a ftlich e n  Versuchssta tionen, das P rob lem  der 
e inheim ischen Legum inosen  eingehender als b isher zu studieren, 
denn die bere its  gem achten E rfa h ru n g e n  lassen darauf schließen,, 
daß bei z ie lbew ußter A rb e it und Z üch tung  diese S chm ette rlings ­
b lü tle r  in  q u a lita tiv e r w ie  q u a n tita tiv e r Beziehung die besten aus­
ländischen überb ieten werden.

3. „K lee g ra sba u “ .

Es is t bekannt, daß die Ü berlegenhe it der W iesen Europas, 
was den N ä h rw e rt a n b e tr ifft, im  K leegrasgem isch zu suchen ist. 
D ie  warm en Län de r besitzen v o rtre fflic h e  Gräser, und auch an aus­
gezeichneten S ch m e tte rlin g sb lü tle rn  fe h lt es n ich t. Es müßte daher 
auch in  den T ropen  und Subtropen ein „K lee g ra sba u “  m ög lich  sein.
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E inen  Beweis fü r  diese M ö g lic h k e it g ib t ein S ilag e fu tte r, das 
in  fas t a llen von der b rasilian ischen  B undesreg ie rung (L a n d w ir t­
sch a ftsm in is te riu m ) gehaltenen R indv iehzuch ts ta tionen  anzutre ffen  
is t und das sich aus D esm odium  d isco lor und E le fan tengras (Pen- 
n ise tum  p u rpu reum ) zusam mensetzt. D ie  M ischung  des Saatgutes 
fü r  den Anbau  dieses „K leegrases“  geschieht im  V e rh ä ltn is  von 
i  : 2 oder i  : 3, d. h. zw ei oder drei T e ile  Gras zu einem T e il L e g u - 

minose.
Außerdem  is t zu beachten, daß die im  zw eiten  K a p ite l der 

A rb e it genannten v ie r b rasilian ischen  Luzerneersatzpflanzen aus­
dauernd sind und den V o r te il besitzen, auch auf ka lka rm en Böden 
zu gedeihen. U m  in  trop ischen  und subtropischen Gebieten „K le e ­
grasbau“  zu tre iben, müssen n u r die rich tig e n  Gräser und L e g u ­
m inosen ausgew äh lt w erden; diese A u sw ah l muß sich nach A r t  und 
Q u a litä t des Bodens, Bedürfn issen der P flanzen an L ic h t,  Schatten 
und F e u ch tig ke it, nach Lebensdauer und B lühve rhä ltn issen  rich ten . 
So b es itz t das trop ische  und subtrop ische Z en tra lb ras ilien , nach 
Verfassers A n s ich t, in  fo lgender Zusam m enste llung eine ausge­
zeichnete „K lee g ra sm ischu n g “ : Saatgut je Hektar

L e g u m i n o s e n :  Desmodium d is c o lo r..........................................1° kg
Desmodium b a rb a ta ..........................................10 „
Stylosanthes guyannensis var. subviscosus 5 „
Stylosanthes g u y a n n e n s is ................................. 5 »

G r ä s e r :  Chloris g o yan a ......................................................10 „
Andropogon ru fu s ...............................   5 »
Panicum m e l in is ................................................. 5 „

D er m itt le re  N ä h rw e rt der verdau lichen Trockensubstanzen dieser 
„K lee g ra sm ischu n g “  is t 1 : 3,85. Sie ha t w e ite r den V o r te il,  n ich t 
n u r als M ä h fu tte r  V e rw endung  finden zu können, sondern auch als 
W eide  geeignet zu sein, da jede dieser P flanzen langandauernde 
A b w e id un g  ve rträ g t.

4. Schlußbetrachtungen.

Soll das in  den w arm en Lände rn  gehaltene V ie h  w ir ts c h a ft­
liche r e rnäh rt werden, so is t der Anbau  von reinen Legum inosen 
oder Gemischen von Gras und Legum inosen  h ierzu eine der V o r ­
aussetzungen. E in  gew innbringender Anbau der S chm ette rlings­
b lü tle r , hande lt es sich nun um  im p o rtie rte  oder e inheim ische A rte n , 
is t m ö g lich ; der A nbau  muß aber, innerha lb  eines angebrachten 
F ruch tw echse ls, als A c k e rk u ltu r  gehandhabt werden. U n te r den 
im p o rtie rte n  Legum inosen is t die Luze rne, was E rtra g s fä h ig k e it 
und N ä h rw e rt a n b e tr ifft, n ic h t n u r die beste, sondern auch die an­
passungsfähigste. T ro tzd em  dürfen  aber die in  den T ropen  und
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Subtropen vorkom m enden S ch m e tte rlin g sb lü tle r n ic h t übersehen 
werden. Im  G egenteil, die in  B ras ilien , M e x ik o  und K u ba  ge­
m achten E rfa h ru n g e n  m it  D esm odium  d isco lor z. B. zeigen, daß es 
sich um  P flanzen handelt, die n ic h t n u r im  F u tte rw e r t, also q u a li­
ta t iv , der Luze rne  ebenbürtig  sind, sondern q u a n tita tiv  sie sogar 
übertre ffen. N och hande lt es sich a lle rd ings  um „w ild e “  P flanzen; 
z ie lbew ußte P flanzenzuch t in  den la n d w irtsch a ftlich e n  Versuchs­
sta tionen der w arm en Lände r können darum  zur Verbesserung noch 
vieles be itragen. H eu te  is t die E r tra g s fä h ig k e it der W iesen und 
W eiden noch g e rin g ; m it  der Schaffung von einheim ischen L e g u ­
m inosenpflanzungen zur G rü n fu tte r-  und H eu nu tzu ng  kann aber das 
durch die neuze itliche  G ra sw irtsch a ft bere its erhöhte Bestockungs­
verm ögen je F lächene inhe it noch m ehr ve rg röß ert werden. E in  be­
köm m liches hochw ertiges F u tte r  kann in  ge ringerer M enge verab­
re ich t w erden; eine geringere  F u tte rm enge  je K o p f e rm ö g lich t aber 
die E rn ä h ru n g  einer größeren Zah l V ie h  je F lächene inhe it, H ö ch s t­
e rträge  an F u tte r  erhöhen diese Zah l noch mehr.

D er G ew inn, den die L a n d w irts c h a ft der w arm en Länder m it 
dem verm ehrten  Anbau  von S ch m e tte rlin g sb lü tle rn  fü r  F u t te r ­
zwecke e rfä h rt, is t ein doppelter, näm lich  ein v iehzüch te rischer und 
ein ackerbaulicher. M it  der E rh öh un g  der E rtra g s fä h ig k e it je 
F lächene inhe it s inken die U nkosten  der M ilch e rzeu gu n g  und der 
A u fzu ch t. E rh ö h te r Anbau  von Legum inosen  verbessert die E r ­

träge des Ackerbaus.

Brasilien als Erzeuger von Faserpflanzen (außer Baumwolle).
Von D r. F. W . Freise, Rio de Janeiro.

D ie  w ildw achsende F lo ra  B ras iliens is t nach dem U rte il a lle i, 
welche sich ih rem  S tud ium  gew idm et haben, ungem ein re ich  an 
Faserpflanzen, die zu r L ie fe ru n g  von R ohsto ffen  fü r  in d u s trie lle  
Zwecke geeignet sind. Schon lange vo r dem W e ltk r ie g e , der die 
e inheim ische In d u s tr ie  von den frem den Bezugsquellen abschn itt, 
w urden  v ie le  P flanzenarten  unte rsuch t, um  ih re  "V e rw e rtb a rk e it an 
S telle  der aus dem A usland  beschafften R ohsto ffe  fü r  verschiedene 
Indu s trie zw e ig e  zu p rü fen . D ie  m eisten Ergebnisse solcher U n te r­
suchungen sind indessen sozusagen un te r dem Ausschluß der Ö ffe n t­
lic h k e it erschienen, da sie n u r in  K onsu la rbe rich te n  oder in  den 
B u lle tin s  des A cke rba um in is te riu m s  v e rö ffe n tlic h t sind. G elegent­
liche Sendungen von M u s te rn  b isher w en ig  bekannter, w ild w a ch ­
sender Faserpflanzen haben keinen dauernden H ande lsverkeh r ent­
stehen lassen, w e il das Interesse der e inheim ischen K re ise  sich in



erster L in ie  den Erzeugnissen der G roß p flanzungsw irtscha ft zu­
wandte  und die A u fb e re itu n g  der einheim ischen, Indus trie fase rn  
lie fe rnden w ilden  F lo ra  n ich t beachtete. Das D arn iederiiegen der 
w ich tig s te n  K u ltu re n  der G roß p lan tagenw irtscha ft ha t indessen in 
neuester Z e it wieder. Veran lassung gegeben, den w ildw achsenden 
Faserpflanzen m ehr Beachtung zu schenken, so daß ein Ü be rb lick  
über die am m eisten In teresse verdienenden A rte n  angebracht sein 
dü rfte .

i .  P i t e i r a  g i g a n t e ,  F o u r c r o y a  g i g a n t e a  V en t. 
(A gave  foe tida  L )  m it  dem Nebennam en Caroatä-assü (Cearä), aus 
der F a m ilie  der A m ary llidaceen , finde t sich w ildw achsend längs 
der O stküste  von der M ün du ng  des Am azonas b is nach S. P au lo  
und  w ird  z. Z. außer von zahlre ichen kle inen U n te rnehm ern  von drei 
eigens dazu e ingerich te ten  F ab riken  ausgebeutet. System atische 
A np flanzungen  sind b isher e rst in  zw ei F ä llen  ve rsucht worden, das 
eine M a l an der M eeresküste, das andere M a l im  In n e rn  des Staates 
R io  auf geb irg igem  T e rra in . D ie  w ildw achsenden Pflanzen geben 
25 bis 30 brauchbare B lä tte r  (von 1,60 bis 2,20 m Länge  und 2 bis 
2,6 kg  G ew ich t), die k u lt iv ie r te n  dagegen 40 b is 50 B lä tte r  von ge­
ringe rem  Ausmaß. S ta rk  k a lk - und sa lzha ltiger Boden scheint fü r  
die E n tw ic k lu n g  der B lä tte r  w ie  fü r  die der Fasern und deren 
F estigke itse igenscha ften  fö rd e rlich  zu sein. U n te r K u ltu r  können 
1550 bis. 1580 Pflanzen auf einem H e k ta r gepflanzt werden, welche 
im  3. b is  4. Jahr sch n ittre ife  B lä tte r  zu lie fe rn  beginnen. Das e in ­
zelne B la t t  lie fe rt bei so rg fä ltig e r Behandlung 45 bis 60 g Fasern, 
in  den m eisten F ä llen  kann indessen, n u r m it 30 bis 35 g gerechnet 
werden, so daß zu r E rzeugung  e iner Tonne Fasern e tw a 30000 
B lä tte r  e rfo rd e rlich  sind. Zum  Schneiden dieser B la ttm enge  werden 
je  T ag  12 bis 15 A rb e ite r  ben ö tig t. Zum  W egschneiden der dor­
n igen Spitzen, zu r B e fö rderung  der vo rbere ite ten  B lä tte r  in  die 
A u fb e re itu n g sa n s ta lt is t aber bei der A usbeu tung  w i l d  wachsender 
Bestände e tw a 10- b is  i5 m a l sovie l Personal e rfo rde rlich . A u f 
e inem  H e k ta r stehen im  besten F a lle  600 Pflanzen, von diesen 
wachsen auch noch vie le  an ste ilen H ängen oder schwer zugäng­
lichen  P unkten , was b isher die U rsache fü r  das Scheitern der A u s ­
beute w i l d  wachsender P ite irabestände im  G roßbetrieb is t. Ob 
d ie  neuerdings in  A uss ich t genommene A n s ied lun g  e iner Zah l städ­
tischer A rb e its lose r in  der Nähe solcher Bestände die Fasergew in- 
nung  e rfo lg re iche r gestalten w ird , is t zu bezw eife ln . D ie  W ir t ­
sc h a ftlic h k e it eines derartigen  U nternehm ens w ird  stets von dem 
A n ge b o t b ill ig s te r  A rb e its k rä fte  abhängig  b le iben; die nordöstlichen  
Staaten des Landes haben solche in  den C aboclo -M isch lingen  von

Tropenpflanzer 1933. H eft 2. 5
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W eißen und Ind iane rn , jedoch is t deren A rb e its le is tu n g  sehr 
gering.

Nach dem Verfasser gewordenen In fo rm a tio n e n  s te llt sich eine 
Tonne fe r t ig  ve rpackte r Fasern —  60 v. H . „g u te “ , 25 v. H . „g e ­
nügende“  und 15 v. H . „noch  eben genügende“- Fasern enthaltend —  
auf rund  350$ooox); von diesem Betrage en tfa llen  42 v. H . auf 
S ch n itt und B earbe itung  der B lä tte r  am O r t des W achstum s, 
20 v. H . au f die Is o lie ru n g  der Fasern, 10 v. H . au f die N achbehand­
lun g  (T ro cknu ng , A uskäm m ung, B ünde lung ) der Fasern.

Gute P ite ira fa se r e rz ie lt z. Z. auf dem einheim ischen M a rk t 
rund  5oo$ooo je  T onne ; die V e rw e rtu n g  beschränkt sich z. Z. auf 
die H e rs te llu n g  von ü lp re ß tü che rn , F ischnetzen und besseren 
Seilerwaren. F es tigke itsun te rsuchungen  an den Ingen ieurschu len  
in  S. P au lo  und in  R io  haben fü r  6- und g fäd ige bzw . 7 und 8 mm 
D urchm esser auf weisende S tricke  B ruch lasten  von 190 und 277 kg  
bei 9 bzw . 22,5 v. H . D ehnung ergeben. F ü r  E inze lfasern  von 
175 mm  Länge  und 0,021 mm  Durchm esser w urden im  L a b o ra to ­
r iu m  der Ackerbauhochschu le  zu Cam pinas B ruch lasten  bis zu 
88 g e rm itte lt* 2).

2. B a r b a d e  V e l h o ,  N i g e l l a  a r v e n s i s  V e i l . ,  aus 
der F a m ilie  der B rom eliaceen, eine vo rnehm lich  au f Legum inosen  
und Sapindaceen parasitie rende Pflanze der T ie flandsw a ldungen  der 
m ittle re n  Küstenstaa ten  von B ah ia  b is  nach Parana, finde t in 
neuester Z e it wegen der hervorragenden E ig n u n g  ih re r  Fasern zu r 
H e rs te llu n g  von P reßtüchern fü r  Samen schnell trocknender 
P flanzenöle Beachtung. A u f  manchen einzelnen Bäum en lassen sich 
80 b is 120 kg  dieser Faserpflanze sammeln. D ie  80 bis 150 cm 
langen, o ft n u r 1,5 m m , m eist 3 mm  dicken Stengel geben bei einer 
„R ö s te “ , ähn lich  der F lachsröste , e tw a 20 bis 28 v. H . im  M it te l 
0,013 m m  starker, röh re n fö rm ig e r, d ickw and ige r, längsges tre ifte r 
Fasern, welche bis 80 kg  Be lastung je  Q u a d ra tm illim e te r ve rtragen. 
E ine  im  Süden des Staates R io  de Janeiro gelegene A u fb e re itu n g s ­
anlage ve ra rbe ite t z. Z. d u rch sch n itt lich  1 Tonne dieses Faser­
m ate ria ls  tä g lich . Versuche zu r Z ü c h t u n g  dieser Pflanze au f 
anderen als den gew öhnlichen W irtsp flan zen  sind, sow eit dem V e r­
fasser bekannt, e rfo lg los  geblieben. E ine  V e rg röß erung  des E r ­
trages je W irtsp fla n ze  d ü rfte  aber e rre ichbar sein. In  P reßtuch- 
kn iip fe re ien  des Staates S. P au lo  ha t die Faser D urchschn ittsp re ise  
von 3$ooo bis 3$200 je  K ilo g ra m m  e rz ie lt.

x) x$ooo gleich 1 M ilreis, August 1931 rund 30 Pf.
2) A lle  Anpflanzungsversuche m it Fourcroya in  Deutsch-Ostafrika haben zur 

Überzeugung geführt, daß die K u ltu r dort unrentabel ist. (Schriftle itung.)
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3- G r a v a t a ’ d e  R e d e ,  A n a n a s  b r a c t e a t u s  Schult, 
und G r a v a t a ’ d e  G a n c h o ,  B r  o m e 1 i a k a r a t a s ,  L ., 
beide m it den Nebennam en Caragoatä, Caroatä, C roatä, Croä, ge­
hören zu der F a m ilie  der B r o m e l i a c e e n .  Sie kom m en, insel­
fö rm ig  ve rb re ite t, von Pernam buco bis zum Staate R io  de Janeiro 
längs der K üste  und b is e tw a io o  m H öhe  auf fas t jeder Bodenart 
vo r. D ie  B lä tte r  —  20 b is 30 je Staude, 60 bis 70 Tonnen fr ische r 
B lä tte r  je H e k ta r —  entha lten  6 bis 6,5 v. H . seidenglänzender, der 
R am iefaser ähn licher, 500 b is  750 m m  langer, 0,011 m m  starker 
Fasern. D ie  B ruchbe las tung  bei 1 qm m  Q u e rschn itt b e trä g t b is 
45 kg . Z u r Z e it fin de t keine regelm äßige A usbeu tung  dieser beiden 
Faserpflanzen s ta tt; was am M a rk te  e rsche in t —  in  R io  de Janeiro 
m it run d  8$ooo je K ilo g ra m m  bezahlt — , en ts tam m t p rim it iv e n  
F ab rika tionsm ethoden  ge legen tlicher H aus industrien .

4. G u a x i m a  r o x a ,  U r e n a  l o b a t a ,  L ., aus der b a m ilie  
der M alvaceen, m it  dem vo r e tw a zw anzig  Jahren von einer be­
ginnenden In d u s tr ie  im  Staate S. P au lo  gegebenen Beinam en A ra - 
m ina, t r i t t  neuerdings, seit die R evo lu tio nsreg ie run g  einschneidende 
M aßnahmen zur V e rm in d e ru n g  der E in fu h r  en tbehrlicher oder als 
ersetzbar angesehener R ohsto ffe  ge tro ffen  hat, w ieder in  den V or- 
de rgrund  des Interesses. M an h o fft, m it den basern dieser l flanze 
einen E rsa tz  fü r  d ie  indische Jute, die zur H e rs te llu n g  von K a ffee ­
säcken d ient, zu schaffen. D ie  in  N iederungen und m ittle re n  Hohen 
au f fas t jedem Boden in  den Staaten E . Santo, M inas, R io  de Ja­
neiro, S. P au lo  und Goyaz ste llenweise w ildw achsende, 2 bis 2,5 m 
hohe,’ k ra u tig e  und strauch ige  M alvacee b r in g t un te r K u ltu r  e tw a 
7 v. H . ihres T rockengew ich tes , w ild  dagegen in fo lge  der V e rz w e i­
gung  n u r e tw a 5 v. H . Fasern hervor, die dem F lachs sehr ähneln. 
Die Z u g fe s tig k e it der einzelnen Faser geh t b is zu 17 kg  je  Q u ad ra t­
m illim e te r. W o  aufbere ite te  Faser auf den M a rk t ko m m t, is t zur 
Z e it ih r  P re is e tw a 700 reis je K ilo g ra m m . E in  H e k ta r Land  g ib t 
un te r R e ih e n ku ltu r der P flanze e tw a 720 bis 800 kg  Fasern; fü r  das 
Samenöl (rund  11 v. H .)  hat sich vo rlä u fig  noch keine V e rw endung  
gefunden. S icherlich  e ignet sich die A r t ,  deren system atische K u l­
tu r  je tz t auf um fangre ichen Ö dländere ien des Staates R io  de Janeiro 
e rfo lg t, auch zu r A np flanzung  in  gem äßigtem  K lim a , da diese 
Pflanze an K lim a  und Boden keine höheren A n fo rde rungen  als 
F lachs s te llt. N iederungen oder Meeresnähe scheint sie vo rzu ­

ziehen1).
5. B a n a n a  d a  C h i n a ,  M u s a  h u  m u 1 i s , P err. (M . 

Chinensis, Sw eet), die auch un te r den Bezeichnungen Banana anä,

J) Siehe auch „Tropenpflanzer“  1930, S. 296 und S. 382. (Schriftleitung.)
5*
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ca turra , nanica bekannt is t, is t seitens einer W a ldausbeu tungs­
gese llschaft im  Südwesten des Staates R io  de Janeiro Gegenstand 
system atischer Anbauversuche geworden, wobei auch den in  den 
Scheinstäm m en enthaltenen Fasern (3 b is 3,25 v. H .)  in d u s trie lle  
Beachtung geschenkt w ird . D ie  sehr zähe und sehr biegsame, gegen 
W itte rungse in flüsse , W echsel von H itz e  und K ä lte , .Trockenheit 
und Nässe sehr w en ig  em pfind liche  Faser w ird  zur H e rs te llung  
von Preß- und F ilte r tü c h e rn  fü r  die P flanzenö lindustrie  ve rw and t. 
Ü be r die G ew innungskosten  is t n ich ts  bekannt. Zu P reßtüchern ve r­
a rbe ite t, so ll die Faser nach D a u e rh a ftig k e it und W irk s a m k e it alle 
b isher fü r  den g le ichen Zw eck verw endeten Faserstoffe  w e it h in te r 
sich lassen und vo r a llem  auch fü r  solche ö le , deren R ückstände 
sich durch S e lbs toxyda tion  s ta rk  in  den T üche rn  erw ärm en, he rvo r­
ragende E ig n u n g  besitzen. D ie  derze itige  E rzeugung  m a rk tfä h ig e r 
W are  b e lä u ft sich au f run d  300 kg  im  Tage, welche g la tt  von der 
Preß- und F ilte r tu c h fa b r ik a t io n  aufgenom m en w ird .

M it  den vorhergehenden A rte n  is t die Zah l der ta tsäch lich  in 
m ehr als n u r M ustersendungen vera rbe ite ten  Faserpflanzen er­
schöp ft; der V o lls tä n d ig k e it ha lber seien noch fo lgende A rte n  zu­
sam m engeste llt, denen ge legen tlich  Beachtung geschenkt wo i -  

den is t:
S i d a d i v. s p., M alvacee, geeignet fü r  gröbere Gewebe, und 

Se'i'lerware;
E m b i r a  B r  a n  c a ,  F u n ife ra  u tilis , F re i Leandro , F a m ilie  

der T hym e lia cee n ; geeignet fü r  Se ile rw are;
A q o i t a - C a v a l l o ,  Luhea  d iva rica ta , M a rt., F a m ilie  der 

T iliaceen, Faser geeignet fü r  Sacksto ff;
M  u n g u b e i r a ,  B om bax M unguba , M a rt., F a m ilie  der Bom - 

baceen, F ase rum hü llung  der Samen geeignet als E rsa tz  fü r  K apok. 
E ine  soeben begonnene U nte rnehm ung , welche in  der ve rsum pften  
Tiefebene des Staates R io  im  H in te rg rü n d e  der B u ch t von R io  diese 
P flanze anzubauen an fäng t, sieht in  der Fasermasse ein fü r  die H e r ­
s te llung  von Sch ießbaum w olle  (?) geeignetes R oh m a te ria l;

T i m b o  P e i x e ,  Serjan ia  serrata R ad lk ., F a m ilie  der Sapin- 
daceen; hanfähn liche, sehr w iders tandsfäh ige  Faser, geeignet fü r  

bessere Se ilerwaren.
In  die Reihe der G robfasern lie fe rnden R ohsto ffe , deren b ra s i­

lian ischer H a u p tv e rtre te r  die P iassava (Le op o ld in ia  Piassava, W a ll., 
A tta le a  F un ife ra , M a rt.)  aus der F a m ilie  der Palm en is t1), is t n eu e r- i)

i) ln  der R u b rik : Faserstoffe der Ausfuhrstatistik macht diese Grobfaser 
92,bis-97 v. H. an Menge aus.
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d in g , in den Südstaaten die B u tiä -P a lm e  (Cocos C ap ita ta, M a rt., 
C. Coronata, M a rt., C. E riospatha , M a rt.)  e ingetreten. Besonders 
in  den K re isen  L ag un a  und lm b itu b a  (S. C atha rina) is t die 1 i ° -  
d u k tio n  sehr beachtensw ert gew orden; regelm äßig verlassen vo lle  
D am pferladungen  die beiden genannten H äfen , um  das R ohm ate ria l 
der T a u - und S tr ic k fa b r ik a tio n  des Staates S. P au lo  zuzuführen. 
Da in  den K okosha inen regelloser Raubbau herrsch t, is t auf ein 
schnelles Nachlassen der G ew innungsm ög lichke it zu rechnen, wenn 
n ic h t V o rkeh ru ng en  fü r  regelm äßige N achpflanzung  ge tro ffen  

werden.

Die Gambirkultur auf Ostsumatra.
Von B. Geiger, Lugano.

Da der G arnb ir an sich schon frü h e r im  „T ro p e n p fla n ze r“ 1) ein ige 
M ale  e rw ähn t w urde, m öchte ich von einer Beschre ibung seinei 
chemischen Zusam m ensetzung und S tru k tu r  absehen und n u r dessen 

K u ltu r  e ingehender behandeln.
Im  a llgem einen w ird  auf Java, Borneo und  O stsum atra  der sog. 

Java-G am bir (U nca ria  G arnbir R o x ) angebaut, indessen die M in an g - 
m alayen an der W estküs te  Sum atras und in  den Padangschen 
Bovenlanden eine andere G am birsorte  anpflanzen. D e r Padangsche 
G am b irs trauch  h a t größere B lä tte r, w e ite r auseinanderstehende 
In te rn od ien , is t w ide rs tandsfäh iger gegen K ra nkh e ite n  und tie rische 
Schädlinge, n e ig t w en iger zur B lü te n b ild u n g , was die V e ra rb e itu n g  
sowie die Ausbeute  günstig  bee in flußt, und steht dem Javab la tt an 

G am b irgeha lt n ic h t nach.
D er G am b irs trauch  w ird  ausschließ lich aus Samen gezogen. 

Das Saatgu t v e rla n g t indessen eine sehr so rg fä ltig e  Behandlung 
und rasche Aussaat, da die K e im k ra ft  schon nach 2 b is 3 M onaten  
n ich t m ehr b e fr ie d ig t. Beizversuche m it F o rm a lin , S ub lim a t, U spu- 
lun  und W arm bad  ergaben m eistens negative  R esu lta te , die K e im ­
k ra ft  w urde, auch von schwachen Lösungen, schädigend beeinflußt. 
G u t ausgere ifte  Saat, bei trockener W itte ru n g  e ingesam m elt, is t 
s ilbe rg ra u ; dunk le  oder sogar schwarze Saat is t zu verm eiden. U m  
10 acres anzupflanzen, genüg t die Saat eines g u t en tw icke lten  

Strauches.
Z u r Saatbeetanlage e rw ä h lt man am besten ein S tück  flaches, 

g u t entwässertes Land  m it s ta rker, sandfre ier H um ussch ich t. U m  
die junge  Saat vo r s ta rke r Sonne und großen N iederschlägen zu

*) Siehe 1930 S. 114, i 927 S. 86.
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schützen, werden Häuschen gebaut, welche nach Osten offenstehen, 
aber m it einem Sackvorhang versehen werden müssen. Nachdem 
der Boden in  den Beeten, sow eit der H um us re ich t, aufgehackt 
w orden is t, w ird  die E rde  sehr fe in  durchgearbe ite t, entw eder durchs 
Sieb gew orfen  oder m it  der H and  fe in  zerrieben, m it  K o m po s t oder 
Lauberde  gem isch t und schwach m it  einem S ticks to ffdü ng e r ge­
düngt. V o r  dem Auslegen der Saat werden die Beete s ta rk  be­
gossen. D a nun auch bei gu te r Saat selten m ehr als 50 v. H . ke im t, 
w ird  je  Beet e tw a 20 g Samen, w elcher m it  fe ine r Asche ve rm engt 
w ird , ausgestreut. D ie  Beete so llten  n ich t b re ite r als 1,20 m und 
n ic h t länger als 4 b is 5 m sein. A llzu la n g e  Beete bergen den N ach ­
te il in  sich, daß beim  A u ftre te n  von K ra n kh e ite n  m eist das ganze 
Beet befa llen  w ird . H a t man kurze , aber m ehrere Beete, beschränkt 
sich die K ra n k h e it auch auf eine k le inere  F läche. A u f  einem 5 m 
langen Beet lassen sich rund  5000 Setz linge  ziehen.

D ie  Beete werden nach dem Ausstreuen der Saat d re im a l tä g ­
lich  m it der Brause begossen und dürfen  n u r schwach be lich te t 
werden, indem  man den Sackvorhang bei k la rem  W e tte r  e twa 
2 S tunden hochhebt. N ach 9 b is 11 Tagen ke im t die Saat, a lle r­
d ings n u r fü r  ein geübtes A uge  s ich tbar, e rst nach 15 bis 20 Tagen 
b ild e t sich durch die Säm linge ein schwach g rü n lich e r Schimm er. 
Das Begießen und B e lich ten  e rfo rd e rt nun sehr große A u fm e rk ­
sam keit. Begossen w ird  bei heißem W e tte r  d re im a l täg lich , sonst 
n u r zw eim al.

Das B e lich ten  kann m it  dem A lte r  der Pflänzchen im m er etwas 
länger dauern, aber bei s ta rke r Sonne so ll auch bei d re i M onate  
a lten Pflänzchen über M it ta g  der V o rha ng  fallengelassen werden. 
Zu große Nässe b ed in g t rasches Fau len  der Säm linge und b egüns tig t 
das A u fko m m en  von M oosen und Sch im m el; ein ige S tunden zu 
trocken  genügen indessen auch, um die Saat um W ochen zu rü ck ­
zusetzen oder hat gar deren E ingehen  zur Folge.

U m  die Beete vo r P ilz in fe k tio n e n , tie rischen Schädlingen, w ie 
G rille n  und W anzen, zu schützen, werden die Pflänzchen m it B o r­
deauxbrühe, B u rgunderb rühe  oder S chm ie rse ifen-Tabak-Lösung  be­
sp ritz t. E rstes S pritzen  kann nach e tw a 20 Tagen e rfo lgen, in ­
dessen darf die K u p fe rv itr io llö s u n g  n u r 2- b is ßprozentig  sein, 
Tabak-S e ifen -Lösung  verw ende man besser n u r bei Läuseplagen.

Haben die P flänzchen eine H öhe von 3 b is 4 cm e rre ich t und 
ha t sich ein B lä tte rp aa r g u t e n tw icke lt, was nach 70 bis 80 Tagen 
der F a ll is t, w ird  p ik ie rt. In  den m eisten F ä llen  werden die Setz­
linge  in  P flanzkörbchen p ik ie rt, welche eine H öhe  von 15 cm und 
eine L ic h tw e ite  von 10 cm auf weisen. D ie  K ö rbchen  sind zu vo r
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m it g u te r E rde  a n g e fü llt und ebenfalls in  H äuschen a u fges te llt 
worden. F ü r  die P ik ierbeete  e rr ich te t man zw eckm äßiger sog. 
Doppelhäuschen m it  nach zw ei Seiten abgeschrägter Bedachung. 
E ine  D ün gu ng  der P flanzkörbchenerde is t n ic h t ratsam , da es häufig  
vo rko m m t, daß die Setz linge  sehr üpp ig  werden, um  dann im  Felde 
zu s ta rk  un te r Sonne und Regen zu leiden. D a der G am bir e in  aus­
gesprochener F la ch w u rz le r is t, muß streng darauf geachtet werden, 
daß beim  Ausheben der S e tz linge  aus den M utte rbee ten  ein ge­
nügend großer E rdbä llen  m itgenom m en w ird . E in e  geübte Javan in  
p ik ie rt im  L a u fe  des V o rm itta g s  1000 b is 1:200 Pflänzchen. Nach 
e tw a  10 Tagen zeigen die Setzlinge erneutes W achstum , und nach 
8 W ochen haben sie eine H öhe  von einem Fuß e rre ich t, können 
som it ins Fe ld  ausgepflanzt werden. Sechs W ochen nach dem P i­
k ie ren  müssen die jungen  Pflanzen langsam  an die Sonne gew öhnt 
werden, indem  man die Bedachung der P ik ie rbee te  bei trüb e r 
W itte ru n g  abhebt und n u r noch bei s ta rke r Sonne Säcke spannt. 
B is  der junge G am bir p flan zre if is t, dauert es som it 5 b is 6 M onate.

D er G am b irs trauch  b e n ö tig t ein ausgesprochenes Ä q u a to r ia l­
k lim a , er v e rträ g t weder lange T rockenperioden  noch zu große 
Nässe. Bei e iner jäh rlichen  Regenmenge von 2500 b is 3500 mm, 
bei einem M a x im u m  von 400 bis 450 m m  in  den W in te rm ona ten  
und einem M in im u m  von 100 bis 120 mm  in den Som m erm onaten, 
kann der G am b ir bei zweckm äßiger E in te ilu n g  der Fe lder das ganze 
Jahr h indu rch  geern te t werden.

F ü r  große und kostsp ie lige  Bodenbearbe itung is t der G am bir 
n ic h t a llzu  dankbar, die A rb e ite n  beschränken sich m eist auf das 
Ausheben der P flanzlöcher, Terras ie ren  in  V e rb in d u n g  m it F an g ­
gräben der steilen H änge und D ra in ie ren  des T ie flandes. D a der 
G am b ir gegen Gras und U n k ra u t sehr em pfind lich  is t, sind die 
Fe lder u n k ra u tfre i zu halten. Das Ansäen von einem Bodenbedecker 
m acht sich meistens auch n ic h t bezahlt, da der G am b ir bei einem 
norm alen P flanzverband von 8 X 8  Fuß den Boden nach 2 Jahren 
sehr g u t bedeckt.

D e r geeignetste Z e itp u n k t zum Auspflanzen des jungen  Gam- 
b irs  fä l l t  in  die M onate  Ende O k tobe r b is M it te  Dezember. Felder, 
welche im  F rü h ja h r  gepflanzt werden, b le iben in  der P ro d u k tio n  
m e is t um  10 b is 15 v. H . h in te r den H e rbs tfe ld e rn  zu rück. A uch  
is t  es n ic h t ratsam , bis t ie f  in  den Dezem ber h ine in  zu pflanzen, 
da der Januar in  den Gebieten m it Ä q u a to r ia lk lim a  häufig  trocken 
aus fä llt. Is t  man zu spät daran, pflanze man den R est der Setz­
linge  besser noch im  F ebruar, wobei a lle rd ings darauf zu achten is t, 
daß die Setzlinge  in  den Saatbeeten n ic h t zu groß werden, was sich
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durch w en iger Begießen auch einigerm aßen erreichen läßt. Zu 
große, über andertha lb  Fuß lange Setzlinge  sind zweckm äßiger au f 
zw ei D r it te l zu p inzieren.

Nachdem  man die P flanzlöcher m it fe inem  H um us zugedeckt 
hat und der vom Regen g u t durchnäßte Boden in  der A cke rk ru m e  
n ich t m ehr austrocknet, kann m it dem Pflanzen begonnen werden. 
V on  g röß ter W ic h t ig k e it  is t das P flanzw e tte r. L e ic h te r Regen oder 
zum indest s ta rk bedeckte Tage sind V orbed ingungen  zum guten 
G elingen des Anpflanzens. A n  unsicheren Tagen, bei n u r schwach 
bew ölk tem  H im m e l, is t es besser, das P flanzen zu unterlassen. Bei 
F lächen, auf welchen noch am P flanztage 2 b is 3 Stunden die Sonne 
b renn t, gehen m eist zw ei D r it te l der S etz linge  ein oder küm m ern  
doch noch m onate lang h indurch .

E in  g u te r K u l i  tra n s p o rtie rt und p flanz t im  L a u fe  des V o r ­
m itta g s  bei n ich t zu großer D is tanz  zw ischen Saatbeet und F e ld  
300 bis 400 Pflanzen. Das Pflanzen soll auch bei g ün s tige r W it te ­
run g  m itta g s  abgebrochen werden.

G epflanzt w ird  m eist au f fo lgende A r t .  D ie  Setzlinge  werden 
in  großen flachen T ra n spo rtkö rbe n  ins Fe ld  gebracht und so rg fä ltig  
auf die m ark ie rten  P flanz löcher v e rte ilt . M it  e iner k le inen H o lz ­
schaufel w ird  dann in  die weiche E rde  der ehemaligen P flanzlöcher, 
dem P flanzkörbchen entsprechend, eine G rube gegraben, die K ö rb ­
chen au fgeschn itten  und die Setzlinge, ohne den W u rze lba llen  zu 
beschädigen, so tie f e ingesetzt, daß das erste B lä tte rp aa r knapp über 
dem Boden zu stehen kom m t. Dem  W u rze ls to ck  entsprechend so ll 
die E rde  beim  Zudecken der L öche r n ic h t von der Seite angedrückt 
werden, sondern n u r von oben nach unten, was am besten m it  den 
Füßen geschieht, w obei a lle rd ings  darauf zu achten is t, daß die E rd e  
n ich t an den P flanzenstengel g ed rü ck t w ird , da dabei o ft  die noch 
grüne R inde ve rle tz t w ird  und sich an diesen S tellen le ich t eine 
k rebsartige  K ra n k h e it b ild e t. E ine  g u t ve rte ilte  Regenm enge von 
100 mm  genügt, um das A u fko m m en  des G am birs zu sichern. D as 
Fe ld  muß, solange die S e tz linge  noch k le in  sind, alle 15 bis 20 Tage 
gehackt werden.

Be i H erbstp flanzungen  können die jungen  F e lder nach e tw a  
9 M onaten zum  ersten M ale  geern te t werden, bei F rü h ja h rs fe lde rn  
dauert es m eist 11 b is 12 M onate . In  diesem A lte r  haben die 
S träucher eine H öhe  von 5 b is 6 Fuß e rre ich t, die H a u p ttr ie b e  
werden auf 2 b is 21/2 Fuß, je  nach der S te llun g  der In te rnod ien , 
zu rückgeschn itten . V o n  den am S tam m  zurückgebliebenen Seiten­
zweigen läßt man die bes ten tw icke lten  Paare stehen, was m eist bei
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den zw ei obersten der F a ll is t. D ie  dem Boden näher stehenden 
und schlechteren Zw eige  werden sauber e n tfe rn t.

D ie  abgeschnittenen R uten  und Zw eige  kom m en, zu Bündel 
gebunden, ohne w eite re  Behandlung in  die F ab rik .

D er zw eite  S ch n itt e rfo lg t nach 7 b is 8 M onaten. F ä llt  der 
S ch n itt in  oder u n m itte lb a r vo r die Regenperiode, was bei e iner 
H erbs tanp flanzung  der F a ll is t, so schneidet man die neuen T riebe  
auf ein In te rn o d iu m  zurück, d. h. die sich neugebildeten Ruten 
werden über den ersten Se itenzw eigen abgeschnitten. D ie  sog. G ar­
n itu r  w ird  stehengelassen, und n u r die dürren  Zw eige  werden aus 
dem S trauch herausgeschnitten. Be i den fo lgenden E rn te n  w ird  im  
g le ichen P r in z ip  w eite rge fahren , indem  das h a lb jä h rig e  bzw . das 
7m onatige  H o lz  w ieder auf 1 b is 2 In te rn od ien  zurückgenom m en 
w ird . D ie  sich aus dem W u rze ls to ck  fr isch  geb ildeten T riebe  
werden jew e ils  zu H au p ttr ie b e n  nachgezogen. Zw ischen dem 6. b is 
8. S ch n itt, je  nach dem Stand der S träucher, e rfo lg t eine V e r jü n ­
gung derselben, indem  das alte  H o lz , welches n u r schwache, 1 bis 
2 Fuß lange T riebe  h e rvo rb r in g t, b is au f junge  schwache T rie be  
e n tfe rn t w ird . N ach dem V e r jü n g u n g s s c h n itt b rauch t der G am bir 
10 bis 12 M onate  Ruhe. Später kann man w ieder im  7 M on a ts ­
tu rn us  w e ite r ernten. D ie  besten E rträ g e  lie fe rt der G am bir im  
A lte r  von 2 bis 4 Jahren, also im  4. b is 8. S chn itt. D ie  E rn te  
s te ige rt sich je acre von S c h n itt zu S ch n itt w ie  fo lg t :

V o m  1. bis zum 4. S ch n itt s te ige rt sich der E r tra g  von 10 auf 
e tw a 60 P ik u l1), und vom  4. bis zum 8. kann man m it 60 bis 
80 P ik u l rechnen. Nach dem 8. S ch n itt e rfo lg t m e is t ein sta rke r 
R ücksch lag ; der E r tra g  fä l l t  dann von S ch n itt zu S ch n itt um  10 
bis 15 P ik u l, so daß nach dem 15. S c h n itt n u r noch m it 5 P ik u l 
je  acre gerechnet werden kann. Nach 7 bis 8 Jahren is t die T r ie b ­
k ra ft  des G am birs so erschöpft, daß es n ich t m ehr re n tie rt, die 
Fe lder zu u n te rh a lten ; man läßt dann m eistens Jungbusch auf- 
komm en, inso fern  n ich t R ubber oder eine andere K u ltu r  gepflanzt 
w ird . Be i zweckm äßigem  A bern ten  kann man also au f guten  Böden 
in  15 Schn itten  je  acre 500 bis 600 P ik u l ernten. Indessen is t sehr 
darau f zu achten, daß die S träucher im  rich tig e n  S ch n itta lte r ge­
e rn te t werden. E in  zu frühes E rn te n  im  6. oder sogar 5. M on a t hat, 
abgesehen vom  k le ineren  E r tra g , noch den N ach te il, daß die S trä u ­
cher au f Jahre hinaus geschwächt ble iben, da die stehengelassenen 
In te rnod ien  ungenügend ausgere ift sind, infolgedessen n u r noch 
schwache T rie be  hervorb ringen . Bei zu langem  Stehenlassen, ab­

l ) 1 P iku l =  61,76 kg.
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gesehen vom  V e rjü n g u n g ssch n itt, ergeben sich V e rlu s te  durch 

B la tta b fa ll.
Folgendes Beisp ie l e rh e llt d eu tlich  die U nterschiede, welche bei 

zu frühem  E rn te n  entstehen können:

3. Schnitt nach 5 Monaten.

Feld
N r.

2. Schnitt 3. Schnitt E rtrag  gefallen

in  P iku l in  P iku l in  P iku l
in  v. H.

total je  acre total je  acre tota l je  acre

284 890 44,5 648 32,4 ' 242 12,1 27,1
282 553 39.5 452 32,3 IOI 7,2 18,2
281 404 29,0 377 26,9 30 2,1 i 7.3

Total 1847 113.0 1477 91,6 373 21,4 20,2

3. Schnitt nach 7 Monaten.

Feld
Nr.

2. Schnitt 3. Schnitt E rtrag  gestiegen

in P iku l in  P iku l in  P iku l
in  v. H.

total je acre total je acre total je acre

277 242 17,2 53i 2 7 ,9 289 20,7 119,4
276 2 5 9 18,5 535 38,2 276 1 9 .7 106,5
274 217 15.5 453 32,3 236 16.8 108,7

Total 718 51,2 1519 ro8,4 723 5 7 ,2 u i , 5

D er große U ntersch ied  zw ischen den Fe ldern  N r. 284, 282, 281 
und den F e ldern  N r. 277, 276, 274 rü h r t  davon her, daß die ersten 
dre i im  O ktober, die d re i nachstehenden hingegen erst M it te  D e­
zember gepflanzt w urden, w o ra u f ein überaus trockener Januar 
fo lg te .

F e ld  N r. 284 um faß t etwa 20 acres, die übrigen  angefüh rten  n u r 
14 acres, w o ra u f auch der bedeutend höhere E r tra g  des einen Feldes 
zu rückzu füh ren  ist.

Abgesehen von der beschriebenen E rn tem ethode , kann der 
G am bir auch noch nach einem anderen Schema geschn itten  werden. 
D ie  M inangm a layen  in  den Padangschen Bovenlanden lassen die 
H a u p ttr ie b e  stehen und schneiden n u r die Se itenzw eige heraus. 
D iese M ethode  ha t den V o r te il,  daß die S träucher m ehr geschont, 
infolgedessen auch bedeutend ä lte r werden. Ich  habe in  P a jakom bo 
15jährige S träucher gesehen, welche im m er noch annehmbare E r ­
träge  lie fe rten .

V erg le iche  m it den zw ei E rn tem ethoden  ergaben fo lgende Re­
su lta te :

W ird  ein Fe ld  nach erstgenannter A r t  geschnitten, was in  euro­
päischen und chinesischen Betrieben m eist der F a ll is t, e rg ib t sich
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eine 20 bis 25 v. H . größere E rn te  gegenüber der le tztgenannten. 
Indessen is t die Ausbeute  p rozen tua l auch k le ine r, da bedeutend 
m ehr H o lz , welches arm  an G am b ir is t, nach der F a b r ik  kom m t. 
B e i einem g u t e ingerich te ten  D am pfbe trieb  e rz ie lt man eine 15- 
p rozen tige  Ausbeute, d. h., von 100 kg  B la tt,  so w ie  es das Feld 
lie fe rt, in k l. H o lz  usw., e rhä lt man 15 kg  trockenen G am bir. 
W erden  aber die S träucher nach M a laye n a rt geschnitten, läßt sich 
eine Ausbeute  von 17 v. H . erreichen, da bedeutend w en iger H o lz  
in  einem P ik u l enthalten  ist. D ie  kle inere  E rn te  im  Feld  g le ich t 
sich also ein igerm aßen aus durch eine bessere Ausbeute  in  dex 
F a b r ik . D er M a la ye n sch n itt ha t som it den V o r te il,  daß die S trä u ­
cher bedeutend länger aushalten, b irg t  aber den N ach te il in  sich, 
daß bei g le ich  großem A rea l die F a b rikka p a z itä t n ich t vo ll aus­
g en u tz t werden kann und der G am bir, w elcher sich in  der noch 
jungen  R inde  der R u ten  befindet, ve rlo rengeh t.

U n te r K ra n kh e ite n , welche den E r tra g  s ta rk  beeinflussen, hat 
der G am bir n ich t v ie l zu leiden. V o n  größtem  N ach te il is t schlechtei 
S chn itt. Außer der sog. B lu m e nko h lk ran kh e it, welche durch eine 
M ilb e  hervorge ru fen  w ird , die in  den B lu tenständen  w uchert und 
die Zw eige zum V e rküm m e rn  b r in g t, t r i t t  keine K ra n k h e it m it 
n ach te ilige r W irk u n g  auf. Bekäm pfen läßt sich die K ra n k h e it 
einigerm aßen durch das W egschneiden und V erbrennen der be­
fa llenen Zw eige. Großen Schaden verursachen die Raupen. Dem 
Ü be l is t n u r durch Ablesen derselben entgegenzutre ten. Das Be­
handeln von großen Gebieten m it S p r itz m itte ln  hat sich imm er 

w ieder als zu teuer erwiesen.
D ie  G a m b irk u ltu r  hat in  den le tz ten  zehn Jahren im m er noch 

eine annehmbare R end ite  abgew orfen, insofern  E ß gam b ir p ro du z ie rt 
w urde. U n te r E ß gam b ir ve rs teh t man den G am bir, welcher, zu 
W ü r fe l geschnitten, von den In lände rn  m it dem S ir ib la t t  als Bete l 
gekaut w ird . H auptabnehm er fü r  W ü rfe lg a m b ir  sind B a tav ia  und 
Soerabaia, ersteres fü r  W es tjava , Banda und Palem bang, letzteres 
fü r  O stjava , B a li, T im o r  und Borneo.

A us einem P ik u l B la tt, so w ie  es das Fe ld  lie fe rt, e rhä lt man 
bei D am pfbe trieb  etwa 10 kg  trockenen G am bir oder rund  2000 bis 
2500 W ü rfe l. I111 Großhandel schwankte der P re is in  den le tz ten  
fü n f Jahren zw ischen 17 bis 25 Gulden je  5000 W ü rfe l.

D ie  Gestehungskosten fü r  die g le iche A nzah l W ü r fe l belaufen 
sich auf rund  10 b is 12 Gulden, insofern  n ich t große R egieunkosten 
damit verbunden sind, was bei großen U nternehm ungen  o ft  der 

F a ll ist.
In  den V o rk rie g s ja h re n  expo rtie rten  die europäischen Betriebe
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ih ren  G am bir als sog. B lo ckg a m b ir nach E u ropa  und A m e rika , wo 
er in  Gerbereien und S to ffä rbere ien  guten  Absatz  fand. Im  Laufe, 
der Jahre w urde  er aber von b illig e re n  chemischen M it te ln  s ta ik  
ve rd räng t, so daß er heute bedeutend n iedrige re  Preise e rz ie lt als 

der Eßgam bir.
A ls  ein N ebenprodukt der E ß g a m b irfa b rika tio n  sei noch der 

sog. Se idengam bir e rw ähn t, w e lcher zum Beschweren der Seide 
verw endet w ird . Es is t dies eine schwarze, nach de m  E in tro ckn e n  
harte  Masse, welche aus dem K ris ta llisa tio nsp roze ß  beim  E ß g a m b ir 
hervorgeht. Sie läßt sich aber n u r in so geringen M engen ge­
w innen, daß sie fü r  den B e trieb  keine große E innahm e bedeutet.

D a der E ß gam bir n ic h t vom  W e ltm a rk t abhängt, sondern seine 
V e rw endung  restlos im  In la n d  finde t, ha t sich die G a m b irk u ltu r  
auch in  den schlechten Jahren g u t bew ährt.

Über die Entwicklung der Zapfsysteme bei Hevea brasiliensis h ie lt 
D r. J. G. J. A . Maas in  einer P flanzerve re in igung  auf Java einen V o rtra g , 
dem w ir  folgendes entnehmen:

Das K autschukzapfen is t gleichermaßen eine K u n s t und eine W issen­
schaft. E rs te re  besteht in der technischen F e rtig k e it des Zapfers, einen m ög­
lichs t hohen K au tschuke rtra g  zu erzielen m it Schnitten, die so dünn sind, 
daß sie einen m ög lichs t geringen R indenverbrauch verursachen, und ge­
nügend tie f, ohne den Baum  em pfind lich  zu verwunden. A u fgabe der W issen­
schaft is t es, die pflanzungstechnischen E rfah rungen m it dem physio log ischen 
V erha lten  des Baumes in  E in k la n g  zu bringen.

Seit dem Boom  von 1911 haben die Zapfm ethoden erhebliche Ä nderungen 
erfahren. V on  den damals gebräuchlichen in tensiven M ethoden, w ie das- 
täg liche  Zapfen m it zw e i S chn itten  über % S tam m um fang, is t man 
längst abgekommen aus der E rkenn tn is , daß der R indenverbrauch ein zu 
großer is t und der E r tra g  auf die D auer da run te r le idet. D ie  E rfa h ru n g  hat 
gezeigt, daß auf den meisten P flanzungen der E rtra g  der Heveabäume im  
15. bis 16. Lebensjahr zurückgeht. D e r G rund  dieser Ersche inung, die m eist 
m it dem Beginn des d r itte n  Zapfens auf derselben R indenfläche zusam m en­
fä llt,  is t n ich t in  e iner Ü bera lte rung  der Bäume, sondern in m ange lha fte r 
E rneuerung  der R inde zu suchen. U m  zu einem geringeren V erb rauch  an. 
R inde zu kom m en, g ib t es zwei W ege, V e rrin g e ru n g  der Zapftage und 
K ü rzu n g  der Schnitte. M an g ing  nun m eist vom  täg lichen zum  sog. 
a lte rna tiven Zapfen über, d. i. Zapfen an jedem  zweiten Tage, oder zum 
periodischen, dem sog. A  B-Zapfen. Le tz te re  M ethode besteht darin , daß die- 
Kautschukbestände in  zw ei Gruppen, A  und B, e inge te ilt werden, welche ab­
wechselnd während eines bestim m ten Zeitraum es, etwa einen M onat, gezapft 
werden; der Z ap fschn itt w ird  m eist über den halben S tam m um fang ge führt.

I n  der gegenw ärtigen schweren K r is is  is t man nun aus G ründen dei 
A rbe itse rsparn is  und zwecks stä rkere r Schonung der R inde v ie lfach  zu noch

Spezieller Pflanzenbau
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le ich te ren  Zapfsystem en übergegangen, derart, daß man über den halben 
S tam m um fang jeden d ritten  T a g  oder period isch nach dem A  B C-System 
zapft. Bei dem le tzteren w ird  der Baum bestand in  dre i G ruppen eingete ilt, 
von denen abwechselnd im m er eine gezapft w ird , während die beiden anderen 
Ruhe haben. N im m t man den R indenverbrauch bei dem obenerwähnten 
täg lichen  Zapfen m it zwei Schnitten von Vs S tam m um fang m it ioo an, so 
e rg ib t sich fü r  das a lte rna tive  Zapfen und den A  B -Z ap f Va S tam m um fang 
eine V e rm ind e run g  des R indenverbrauches auf 38, während bei den zu le tz t 
erwähnten Methoden der R indenverbrauch auf 25 sinkt.

D e r Ü bergang zu le ichterem  Zapfen bedingt anfangs einen R ückgang 
des E rtrages, der erfahrungsgem äß beim  Ü bergang vom  A B -  zum  A B C -  
System im  1. Jahr 13 bis 23 v. H . be trägt. Jedoch haben m ehrjäh rige  V e r­
suche erwiesen, daß die bessere E rneuerung  der R inde beim  le ichten Zapfen 
sich ba ld  in  einer erheblichen E rtragss te ige rung  a u s w irk t; von 20 jährigen 
Heveen sind m it dem A B C -Z a p fe n  un te r günstigen W achstum sbedingungen 
H ekta re rträge  von 600 k g  e rz ie lt worden. Dazu kom m t als w e ite re r V o rte il, 
-der bei den gesunkenen K autschukpre isen besonders ins G ew icht fä llt,  eine 
E rspa rn is  an Löhnen.

D ie  E rträ g e  sind bei dem d rittäg ig en  und dem A  B C-Zapfen ungefähr 
g le ich ; jedoch g ib t D r. Maas le tzterem  den V o rzug , w e il es m ehr dem phys io ­
logischen V erha lten  des Baumes angepaßt ist, und w e il es ferner eine V e r­
e in fachung in  betriebstechnischer H in s ic h t bedeutet.

Is t  die A nw endung der le ichten Zapfm ethoden fü r  alte Bestände, bei 
denen durch starkes Zapfen eine m angelhafte R indenerneuerung und dadurch 
E rtrags rü ckga ng  veru rsach t ist, eine N o tw end igke it, so is t sie auch fü r  junge 
Bestände zu r E rz ie lu n g  gle ichm äßiger E rträ g e  sehr zu empfehlen.

Beim  periodischen Zapfen häng t die Entscheidung über die Länge der 
P erioden  von verschiedenen U m ständen ab, in  erster L in ie  vom  A lte r  der 
Bäume, fe rne r vom  Boden und K lim a ; auch saisonmäßige E in flüsse w ie der 
B la ttw echse l sind von E in fluß . A llge m e in  sind beim  A B C -Z a p fe n  länge ie  
Perioden angebracht als bei dem A  B-System . Bei le tzterem  be träg t | die 
Zap fperiode  auf Java m eist 20 Tage, während beim  A  B C-System  Perioden 
von  30 Tagen und m ehr üb lich  sind, (de Bergcu ltu res, No. 31/1932.) H  e.

Kakaoselektion in Trinidad. In  der A g r ic u ltu ra l Socie ty o f T r in id a d  
and T obago berich te te H a r l a n  d über Versuche m it O ku la tionen  und Säm­
lingen  von auf E r tra g  se lektie rten Kakaobäum en. D ie  Ergebnisse stim m en 
in  der Hauptsache m it den von W e llens iek  und de Haan bei Versuchen in 
Java erz ie lten  überein.

Es w urde festgeste llt, daß Tochteranpflanzungen von Säm lingen solche 
von O ku la tionen  im  D u rchsch n ittse rtrag  übertre ffen. O ku la tionen  können 
g le ich  hohe E rträ g e  ergeben w ie  die M utterbäum e, jedoch kom m en häufig 
A bw eichungen nach unten vor. H ie rb e i sp ie lt w ahrsche in lich  die W a h l der 
U n te rlage  eine w ich tige  Rolle .

M an kann m it S icherheit annehmen, daß durch V erw endung selek­
tie rten  M a te ria ls  eine E rtragss te ige rung  um  60 v. H- m ög lich  ist. (De B erg- 
cu ltu res, N r. 38/32.) H-e.

Neue Erntemethoden beim Maniok. In  „T h e  P h ilip p ine  A g r ic u ltu r is t  , 
V o l.  X X I ,  N r. 4, werden von  C a t a m b a y  Versuche über das E rn te n  der 
M a n io kw u rze ln  auf den P h ilip p inen  m itge te ilt. D ie  V e rb ill ig u n g  und V e r­
e in fachung der E rn te  is t fü r  die M a n io k k u ltu r  und S tärkegew innung da­
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selbst —  beides befindet sich in Ausdehnung —  von besonderer W ic h tig  
ke it. V erg lichen  w urden die üb lichen E rn te n  durch Ausgraben m it A u s ­
pflügen. Das A usp flügen geschah m it einem von einem Fordson (8 bis io  PS 
am Zughaken) gezogenen P flu g  m it langem  S tre ichbre tt und hoch gebaut, 
so daß die. G efahr des Verstopfens ge ring  ist. Es handelt sich um  einen 
sogenannten ,,P ra irie  b reaker“ . F ü r das A usp flügen werden dre i M ann be­
nö tig t, und zw ar ein T ra k to rfü h re r, ein M ann zum  P flug füh ren  und ein M ann 
zum  Beiseite legen der ausgepflügten M an iokw urze ln , um  eine Beschädigung 
durch die Räder des T ra k to rs  zu verm eiden. V o r  dem A usp flügen müssen 
die oberird ischen T e ile  der P flanzen 15 cm über dem E rdboden abgeschlagen 
werden. B ew ährt hat sich das Auspflügen, wenn der P flu g  m it einem T ie f­
gang von 25,4 bis 30,5 cm e ingeste llt war. D ie  V erlus te  durch V erb le iben  
der W urze lsp itzen  im  Boden und die Beschädigung der M an io kw urze ln  sollen 
be im  A usp flügen n ich t größer sein als beim  A usgraben m it der Hand. D ie  
neue E rntem ethode des A usp fliigens so ll gegenüber der H andarbe it große 
V o rte ile  bieten.

1. V ie l geringere Kosten. Das Herausnehm en m it der H and s te llt sich 
auf 73,74 P  (1 P =  2,099 R M ), das Herauspflügen —  alle U nkosten fü r  den 
T ra k to r  usw. eingeschlossen —  auf nu r 23,96 P.

2. W esen tlich  ve rkü rz te  E rn teze it. D ie  E rn te  m it der H and beansprucht 
je  H e k ta r 666,84 A rbe itsstunden. Das Herausnehm en m it dem vom  T ra k to r  
gezogenen P flu g  dagegen n u r 15,64 Stunden je  H ekta r.

3. Im  Gegensatz zu r H andarbe it, bei der das F e ld  in  sehr unebenem 
Zustand zu rückb le ib t, h in te rläß t der P flu g  das F e ld  in  einem ebenen und  
reinen Zustand. A lle  U n k rä u te r und oberird ischen T e ile  des M an ioks s ind  
un tergepflügt.

4. Das Herauspflügen der M an io kw urze ln  erspart eine P flug fu rche  fü r
die nachfolgende F ruch t. Ms.

Tierzucht

Zucht der Seidenraupe in Brasilien. Nach dem „W ochenberich t des 
österre ich ischen W anderungsam tes“  von 3. 10. 1932 hat die Z uch t der Seiden­
raupe das Versuchsstad ium  überwunden. Das H aup tgeb ie t der Seiden­
erzeugung lie g t in  Campinas im  Staate Säo P au lo . Es besteht ein In s t itu t  
fü r  Z uch t der Seidenraupe, das in  verschiedenen O rten  Versuchsste llen 
unterhä lt.

D e r Seidenbau hat sich bereits auf m ehrere brasilian ische Staaten aus­
gedehnt. D ie  K oko ne rn te  is t von 9000 k g  1923/24 auf 350000 k g  1930/31 
gestiegen. M an ho fft, daß die E rzeugung in  wenigen Jahren den In la nd s­
bedarf decken w ird . Ms.

Wirtschaft und Statistik m

Die landwirtschaftliche Erzeugung in Uganda 1930 und 193z1)- D e r
W e rt der A u s fu h r der Landesprodukte  is t in fo lg e  der gesunkenen P reise in

J) Verg le iche „T ro p e n p fla n ze r“  1931, Seite 395.
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den beiden B erich ts jahren erheblich zurückgegangen. W ährend  1929 fü r  
4,27 M il l.  £ e xp o rtie rt w orden waren, sind die Zahlen fü r  1930: 2,06 M il l.  £ 
und fü r  1931: 1,98 M il l.  £. D ie  B aum w o lle  is t unverändert das R ü ckg ra t der 
E xporte rzeugung. R ohbaum w olle  und Baum w ollsaat betrugen 1929 über 
87 v. HL, 1930: 82,2 v. H . und 1931: 83,5 v. H . der Gesamtausfuhr.

D ie  w ich tigs ten  A us fu h rp ro d u k te  sind aus nachstehender Ü bers ich t er­
s ich tlich  (in  t  =  1016 kg).

1929 1930 1931

Rohbaum w olle .............................................. 36 393 23 400 33 767
B aum w o llsam en .......................................... 67 523 33 587 45 435
K a f f e e ........................................................... 2059 2 443 3 499
Sesam ....................................................... * i  338 1 416 350
E rd n ü s s e .......................................... - • • 316 1 289 215
Zucker ........................................................... 213 333 2 250
Kautschuk.......................................... .... 367 280 60
Getrocknete und gesalzene Häute . . . i  755 10 746 9 900
Schaf- und Ziegenfelle (in Stück) . . . 258045 205 200 130 670

A u sg e fü h rt werden des we iteren noch an la nd w irtscha ftlichen  E rzeug­
nissen in  geringen M engen C hillies, T abak usw.

D e r B a u m w o l l b a u  hat sich tro tz  der sinkenden P reise ausgedehnt. 
D ie  geringen E rträ g e  1930 sind auf ungünstige W itte rungsve rhä ltn isse  und 
auf die Schädigung durch die B lack-A rm -D isease  (Abste rben der Zweige) 
zu rückzuführen . D e r A nbau in  den verschiedenen P rov inzen  gestaltete sich 
in  den le tzten dre i Jahren w ie  fo lg t:

1929 1930 I 931

a c r e s

Ostprovinz.......................................... ....
B u g a n d a ................................................... .
N o rdp ro v in z ...................................................
W esto rov inz...................................................

419902
199 035
39 4° °  

4 820

484 553
194 629
53495 

7 013

502 516 
291 665 

60 048 
11 030

Insgesamt 663157 739 690 865 259

D e r H auptabnehm er der in  U ganda erzeugten B aum w o lle  is t In d ie n ; an 
zw e ite r S te lle  steht E ng land. Es w urden  ve rsch ifft nach:

1929 1930 1931

Ballen v .H . Ballen v. H. Ballen v. H.

G ro ß b r ita n n ie n ..................... 44 726 22 9 197 7 16 665 9
I n d ie n ...................................... 118 529 60 112 573 88 171 502 91
Japan ...................................... 35 139 18 6 814 5 236 —

D e r A nbau der Neuzüchtung „S. G. 29“  w ird  1931 ' n der O stp rov in z  m it 
55 499 acres angegeben.

W ährend  der K  a f f  e e b a u auf den E uropäerpflanzungen einen erheb­
lichen R ückgang zeigt, dehnt er sich bei den E ingeborenen w e ite rh in  aus. D ie  
nachstehenden Zahlen geben einen Ü b e rb lick  über den Stand der K u ltu r .
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Coffea arabica Cofíea robusta

1929 1930 1931 1929 1930 1931

a c r e s a c r e s

Europäer-Pflanzungen.................
Eingeborenen-Pfianzungen . .

13 837 
5 417

13 449
6 672

10 837
7 498

5 759 5 Ü79 ! 6 722 
10971 1 15 816 1 14 157

Insgesamt 19 254 20 I 21 18335 16 730 1 21 495 1 .20 879

M an versucht, die Güte und G le ichm äßigkeit der E ingeborenen­
erzeugung durch A u fb e re itu n g  in zentra len A n lagen zu heben.

D ie  T e e k u l t u r  hat auf den E uropäerpflanzungen einige F o rtsch ritte  
gemacht. W ährend  die Anbaufläche 1929: 321 acres be trug, w a r ; sie 1930 
auf 360 und 1931 auf 639 acres angewachsen.

D ie  K u ltu r  des Z u c k e r r o h r s  hat sich erheblich ausgedehnt. W ä h ­
rend 1930: 6700 acres un te r K u ltu r  waren, w ar die F läche I 93I :  8440 acres. 
D e r E xp o rt, der von 333 t 1930 auf 2250 t 1931 anstieg, w urde von den be­
nachbarten osta frikan ischen Gebieten aufgenommen.

D ie  K a u t s c h u k e r z e u g u n g  is t 1931 in fo lg e  der n ied rigen Preise 
fast zum  E rliege n  gekommen.

D e r T a b a k b a u  als E in ge bore ne nku ltu r scheint a llm äh lich  aus dem 
V ersuchsstad ium  herauszukom m en. D ie  1931 bebaute Fläche im  B ungo ro - 
be z irk  (N o rd p ro v in z ) w ird  m it 760 acres angegeben.

D ie  E rzeugung an Ö l f r ü c h t e n  w urde 1931 durch die Heuschrecken­
plage s ta rk  bee in träch tig t. D ie  früh re ifen , au frecht wachsenden Sorten der 
Erdnüsse w urden v ie l s tä rke r m itgenom m en als die spätre ifen, kriechenden 
Sorten.

D e r V i e h b e s t a n d  w ird  in  den B erich ts jahren w ie  fo lg t bez iffe rt:

1930 1931 1930 1931

R i n d e r ................. i  984 703 2064 745 E s e l ..................... 15069 15 0S8
Schafe..................... 792 339 907 582 Schweine . . . . 207 . 470
Z iegen..................... i  827 821 2112 978

(Nach „A n n u a l R epo rt o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re “ , Uganda 
P ro tec to ra te  1930 und 1931.) Ms.

D ie heutige Teekultur in Südchina. In  China, dem klassischen Lande 
des Tees, is t die A u s fu h r dieses P roduktes in  den le tzten 60 Jahren ste tig  
zurückgegangen. W ährend  im  Jahre 1867 der Tee an der G esam täusfuhr des 
Landes noch m it 59 v. H . b e te ilig t w ar, is t dieser A n te il in  1905 auf 11,6 v. H . 
und in  1924 auf 2,68 v. H . gefallen. D e r A n te il Chinas am W eltteehande l fie l 
von 90 v. H . im  Jahre 1867 auf 29 v. FI. im  Jahre 1905 und hat seither einen 
weiteren R ückgang erfahren, w ährend zu r gle ichen Z e it Ceylon, Java und 
Japan ih ren A n te il s ta rk  erhöhen konnten. D ie  Ursache dieses Rückganges 
is t in  erster L in ie  da rin  zu suchen, daß China es n ich t fe r t ig  gebracht hat, 
seine A u fbere itungsm ethoden zu verbessern und zu m odern is ie ren und in ­
folgedessen im  W ettbew erb  gegen die anderen Tee erzeugenden Länder zu­
rückb lieb . Nach den Beobachtungen D r. A . Steinmanns, de B ergcu ltu res, 
N r. 39/32, w ird  die A u fb e re itu n g  im  großen und ganzen noch in  derselben 
W eise ausgeführt, w ie  dies schon v o r Jahrhunderten der F a ll war.

D ie  H auptteebezirke  liegen süd lich vom  Jangtsekiang m it Foochow  als
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Z en tra le  fü r  den Um schlag. Daneben g ib t es einige k le inere  Zentren in 
der Nähe von Canton. In  dem von Steinm ann besuchten T eebez irk  von 
T s in g  Yuen (P ro v in z  K w a n  T u n g ) liegen die Teegärten alle in  steilen H ä m  
gen des P i K a-G ebirges; es sind durchw eg K le inbe triebe . Zw ischen dem Tee 
steht üb e ra ll in  engen A bständen P inus massonia, die der G ew innung von 
B rennho lz  dient. D e r u rsp rüng liche  W uchs auf den sehr stein igen G ebirgs- 
hängen besteht aus Gras und F arnkräu te rn .

D ie  fü r  Neupflanzungen bestim m te Saat w ird  im  A ug us t geerntet und 
im  Februar m it E insetzen der Regenzeit ausgesät. Saatbeete werden n ich t 
ange legt; man le g t v ie lm ehr die Samen an O rt und S telle aus, und zwar 
3 bis 4 Samen je P flanzloch. A ls  D ünger werden V ie h d u n g . und E rdnuß ­
kuchen verwendet. M it  der A nw endung von schwefelsaurem  A m m on ia k  
werden Versuche gemacht. D ie  Teepflanzen stehen in  Reihen m it einer E n t­
fe rnu ng  von etwa 6o X  30 cm, dazwischen in  unregelm äßigen A bständen die 
P inusbäum e.

W enn die Teesträucher 3 Jahre a lt sind, w ird  m it dem P flücken be­
gonnen. Es w ird  jä h r lic h  8m al gep flückt nach fo lgendem  Schema: A p r i l  
_2mal pflücken, A ug us t und O ktobe r je 3m al pflücken. Zw ischen zw ei P flü c k ­
perioden lie g t eine zehntägige Ruhezeit. B e im  ersten P flücken im  A p r i l 
werden le d ig lich  die in  den B la ttw in k e ln  entstehenden jungen Sprossen ge­
e rn te t, welche das w e rtvo lls te  P ro d u k t geben. Nach 10 Tagen werden dann 
a lle  jungen T riebe, m eist m it 3 B lä tte rn , gepflückt, welche die zweite Q ua­
l i tä t  ergeben. Im  M a i werden die Teesträucher zurückgeschnitten, wobei 
m an sich einer. A r t  S ichel bed ient; alsdann en tw icke ln  sich in  der d re i­
m onatigen Ruhezeit b is A ug us t 3 bis 5 Z o ll lange T riebe. Im  A ug us t be­
schränkt sich das erste P flücken w iederum  auf die jungen Sprossen, dann 
werden die fo lgenden 2 bis 3 B lä tte r, und be im  3. P flücken die übrigen 
B lä tte r geerntet. Nach e inm onatiger Ruhe w iede rho lt sich der gleiche V o r ­
gang im  O ktober. Es werden im m er nu r d iesjährige B lä tte r gepflückt, die 
aus dem V o r ja h r  stammenden verb le iben am Strauch. D ie  P flücka rbe it, 
welche ausschließlich durch M änner ve rrich te t w ird , beg inn t frühm orgens, 
sie w ird  bei regnerischem  W e tte r unterbrochen.

D ie  A u fb e re itu n g  e rfo lg t nachts durch die P flücke r. D ie  B lä tte r werden 
abends gewogen u n d . ohne vorhergehende V e rw e lku ng  in  eisernen Pfannen 
über Feuer etwa eine halbe Stunde ge tro ckne t; dann werden sie m it den 
Handflächen g e ro llt, b is sie eine dunkle Farbe annehmen. D ie  E nd trocknu ng  
fin d e t alsdann entweder an der Sonne oder über dem Feuer statt. H-e.

Rohseidenerzeugung in Syrien. Nach « l’ In fo rm a tio n  d’O rien t» , der Z e it­
s c h r if t  der französischen H andelskam m er, w urden in  S yrien in  den le tzten 
11 Jahren fo lgende M engen von Seidenkokons erzeugt:

1 9 2 1  ............................................ 1 1 0 0  0 0 0  k g

1 9 2 2  .............................................1 9 0 0  0 0 0  ,,

1923 . . . . . . . .  2200000 „
1 9 2 4  ............................. 2 8 6 0  0 0 0  „

1 9 2 5  .........................................................2 9 0 0 0 0 0  ,,

1926 ..................................2 960 000 kg
1927 ..................................3 185 000 „
1928 ..................................3 350 000 „
1929 . . . . . . . .  3 460 000 „
1930 .............................  3 575 ° ° °  ,.

1931 g ing  die E rzeugung auf 2760000 k g  K oko ns  zurück, welche 230000 kg  
Seide ergaben. In fo lg e  der n ied rigen Preise fü r  K oko ns  und Rohseide is t 
•das Interesse an der Seidenzucht sehr gesunken, so daß die Bauern sogar 
schon dazu übergehen w o llten , ih re M aulbeerbäum e abzuschlagen und die

Tropenpflanzer 1933, H eft 2. 6
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F elder anderw e itig  zu nutzen. W ährend  im  V o r ja h r r  50000 Schachteln 
Samen zu r V e rte ilu n g  an die Züchte r kamen, sind in  diesem Jahr n u r 33 000 
Schachteln fü r  diesen Zw eck e inge füh rt w orden. A uch  die Seidenindustrie 
is t s ta rk  zurückgegangen und mußte te ilweise den Betrieb  einstellen. .— .

Kautschuk 1932. D e r du rchschn ittliche V erkau fspre is  von K au tschuk  
w ar im  Januar

1931 . . . .  47/32 d je  Pfd. engl. | 1932 . . . .  36/ 32 d je  Pfd. engl.

V o n  da ab fie len die P reise in fo lg e  der Ü b e rp ro d u k tio n  rasch auf 2 ¡2 d. und 
im  J u li 1932 sogar auf l 7 s d. D a m it w a r der n iedrigste  P re isstand fü r  K a u t­
schuk erre icht. A n fa n g  A u g u s t 1932 is t eine, wenn auch langsame A u fw ä rts ­
bewegung der G um m ipreise eingetreten. A u f dem H a u p tw e ltm a rk t London  
sind die V o rrä te  zurückgegangen, auch hat sich im  M onat Jun i der V erb rauch  
in  den V e re in ig ten  Staaten au f 39000 t  gegen 38000 im  Jun i 1931 gehoben. 
Ende A u g u s t 1932 stieg der Preis auf 25/ss d.

E in  unsicherer F a k to r, w e il schwer k o n tro llie rb a r, b le ib t im m er die E r ­
zeugung der E ingeborenen. M an w ird  jedenfa lls  g u t daran tun, das V e r­
ha lten dieser K le inproduzen ten  auch in  Z u k u n ft bei der B eu rte ilung  des 
K au tschukm arktes im  A uge zu behalten, wenn auch die Großproduzenten 
vo re rs t noch den Aussch lag geben. Im m e rh in  muß man annehmen, daß auch 
die K le inp flanze r, von denen die E ingeborenen die Hauptm asse stellen, 
ein Interesse an höheren Preisen haben, denn auch sie können bei einem 
P re is  von 2732 d. kaum  ih re  Rechnung finden. K au tschuk  is t von den W e lt­
s tape la rtike ln  beim  P re is v e rfa ll a llen anderen vorausgeeilt.

D ie  K a u tschukp rod uk tion  der E i n g e b o r e n e n  i n N i e d e r l ä n ­
d i s c h - I n  d i e n  w ird  fü r  die ersten 7 M onate 1932 m it 33 000 t  gegen 
55 000 t  in  der gleichen Z e it des V o rjah res  angegeben.

615 der Rubber grow ers association angehörende Gesellschaften haben 
in den ersten 7 M onaten 1932: 1 4 7 9 9 1 t gegen 149210 t  fü r  1930 e r­
zeugt, was einer ge ring füg igen  Abnahm e g le ichkom m t. Es is t im m erh in  
au ffa llend , daß gerade die P ro d u k tio n  der E ingeborenen eine so starke A b ­
nahme in  den ersten 7 M onaten aufw eist, da diese b illig e r  arbeiten als die 
europäischen G roßunternehm ungen. M an da rf dabei n ich t außer acht lassen, 
daß vie le E ingeborene ih ren La tex  an benachbarte europäische U n te rneh­
m ungen verkaufen und diesen die W e ite rve ra rb e itun g  überlassen. D araus 
e rg ib t sich, daß ein m ehr oder w en iger u n k o n tro llie rb a re r T e il der E rzeugung 
der G roßunternehm ungen von  E ingeborenen stam m t.

D ie  Annahm e, daß die P ro d u k tio n  der E ingeborenen a lle in  in  so s ta rke r 
Abnahm e begriffen  ist, m öchte ich n ich t ohne weiteres unterschre iben. Ich  
b in  v ie lm ehr der A ns ich t, daß die E ingeborenen sehr w o h l in  der Lage und 
auch be re it sind, einen etwaigen A u s fa ll bei den europäischen U n te rneh­
m ungen auszugleichen.

D ie  V ersch iffungen  aus den M alaienstaaten erre ichten im  A u g u s t 1932 
39 337 t  gegen 40 723 t  im  Ju li. In b e g riffe n  in  diesen Z iffe rn  sind die aus 
den Nachbarstaaten stammenden Zufuhren, die im  A ug us t 7371 t gegen 
5346 t  im  J u li betrugen. D avon  stammen 5203 t  beziehungsweise 3509 t  von 
E ingeborenen. D ie  G esam tausfuhr aus den M alaienstaaten bis A ug us t I 932 
ste llte  sich auf 273686 t gegen 275462 t  bis A u g u s t 1931.

Im  ersten H a lb ja h r betrugen nach B erichten von  S ym m ig ton  &  W ils o n  
die G esam tverladungen aus allen E rzeugungsgebieten 353000 t  gegen 394500 t, 
was also eine Abnahm e von 41 000 t  bedeutet, während der K au tschukve r-
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brauch im  ersten H a lb ja h r 345 500 t  gegen 352 000 t im  Jahre 1931 betrug. Es 
e rg ib t sich also zwischen E rzeugungs- und V erb rauchsz iffe rn  eine den V e r­
brauch übersteigende Z u fu h r von 7500 t.

A m  auffa llendsten b le ib t die Tatsache, daß die V e re in ig ten  Staaten und 
Kanada einen n ich t unbedeutenden V erb rauchsrückgang aufweisen, der in 
den ersten 6 M onaten nach sta tistischen E rhebungen 10 v. H . gegenüber dem 
V o rja h re  ausmacht. Dem  steht eine Zunahme der üb rigen  Verbrauchsländer 
von ebenfa lls 10 v. H . gegenüber, w ozu Rußland und Japan am meisten be i­
getragen haben. —  In  S ib irien , der M andschure i und in  den angrenzenden 
Ländern  hat der Autostraßenbau eine große Ausdehnung genommen, w e il 
das A u to  in  diesen Ländern  ein unentbehrliches V e rke h rsm itte l geworden ist. 
—  Es so ll nun n ich t gesagt sein, daß 10 v. H . Abnahm e in  den V ere in ig ten  
Staaten und Kanada durch 10 v. H . Zunahm e der üb rigen  Länder ausgeglichen 
w ird ;  da fü r wäre die Voraussetzung, daß der V erb rauch  N ordam erikas und 
der üb rigen  W e lt  g le ich ist.

D e r am 7. September erre ichte H öchstpre is  von 31/s d. fü r  p rom pte  W are 
is t im  S pätjahr b is M itte  Novem ber n ich t w ieder e rre ich t worden. A n fa n g  
Dezember gelang es den Spekulanten, den Preis, aber n u r fü r  wenige Tage, 
auf 3V2 d. zu tre iben ; sie versuchten aber vergeblich, ih re  Gewinne zu 
realis ieren. D ie  Preise g ingen au f 28/4 d. zurück.

Je tz t sollen sogar die E ingeborenen re s tr ik tio n s fre u n d lich  geworden 
sein, so daß die geplante P rod uk tio nsve rm ind e run g  au f 85 v. H . des Jahres­
durchschn itts  der le tzten zwei Jahre A uss ich t auf Annahm e hat. D ie  Läger 
sind aber im m er noch so re ich lich, daß eine R e s tr ik tio n  auf 85 v. H . n ich t 
ausreicht, um  das V ertrauen  w iederherzuste llen . Ob es den Regierungen 
ge ling t, die E rzeugung durch scharfe K on tro llm aßnahm en, un te r B erücks ich ­
tig u n g  des Verbrauchsrückgangs, in  den notw endigen Grenzen zu halten, läßt 
sich heute noch n ich t überb licken.

V on  dem C entraa lkan toor v o r de S ta tis tick  in  A m sterdam  w ird  be­
rich te t, daß Ende O ktobe r 25 v. H . der F läche m it anzapfungsre ifen K a u t­
schukbäum en N iede rländ isch-Ind iens n ich t gezapft wurden. V ie rz ig  P flan ­
zungen m it einem A re a l von 16 165 ha haben im  O ktobe r das Zapfen w ieder 
aufgenommen.

Zum  Schluß seien noch die P reise von S tandard crepe in  pence je  
lb. m itg e te ilt, und zw ar vom  19. A u g u s t ab, ebenso die P reise fü r  spätere 
L ie fe rungen  bis A p r i l /J u n i 1933. V o m  10. September an w urde  S tandard 
crepe nu r noch fü r  p rom pte  L ie fe ru n g  angeboten. D en Preisangaben liegen 
die täg lichen M eldungen der F ra n k fu rte r  Z e itun g  zugrunde.

19. August
213/l6

September
2VS

Oktob./Dezemb.
221/ 32

Januar/März
2l9/32

A pril/Jun i
2 U /r s

23. August
2l5/ 32 27 16 2 V s 211/16

27. August
216/l« 27 * 2 V s 2l6/l6 3

29. August
3 Vs 3 3V16 33/ 16 3V32

30. August 
3V i6 2l5/l6 3 3V32 3V 32

i .  September 
3V 4 — , 29/2 / 32 27 32 3Vie

6*
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7. September September Oktob./Dezemb. Januar/März

3 Vs 3V16 3*V 32 33/ i6

8. September
31/« 3V16 3/32 3/16

A pril/Jun i

31/.

3 9/ 32

F ü r spätere L ie fe rungen gebe ich der Ü bers ich t wegen n u r die M onats 

durchschnitten
für September . . . .  2,92 d 1 für November . . . .  2,96 d
„  O k to b e r ..................... 2,67 d i „  Dezember . . . • 3 d

Ch.  B ö h r i n g e r .

Verschiedenes

Das Teeöl Chinas1) w ird  nach „Chinese E conom ic Jou rna l“ , V o l. X I ,  
N r. 2, aus den Samen von C am ellia  o le ife ra  oder C am ellia  sasanqua, die 
sow ohl w ild  wachsen wie k u lt iv ie r t  werden, gewonnen.

D ie  rö tlich b ra u n  gefärbten runden F rüch te  haben einen Durchm esser 
von 2,5 b is 5 cm und enthalten zwei bis dre i Samen, deren durchschnittliches 
G ew icht nach H s u  0,708 g ausmacht, w ovon  0,207 g -  29-24 v; H ' 16
Schale und 0,501g =  70,76 v. H . auf den K e rn  entfa llen. D e r Ö lgeha lt be­

trä g t bei 8,65 v. H . F euch tigke it 43,56 v. H .
Das Ö l hat k a lt gepreßt bei geringem  D ru c k  eine he lle gelbe und heiß 

gepreßt bei hohem D ru c k  eine ge lb lichbraune Färbung . G edorrte  Samen 
geben ein dunkelbraunes ö l.  Samen m it hohem Feuch tigke itsgeha lt heiß 
und un te r hohem D ru c k  gepreßt ergeben ein go ldgelb gefärbtes O l. D ie  
K onsistenz des Öles is t je  nach dem W ärm egrad  verschieden; bei einer 
T em pe ra tu r von un te r io °  C beg inn t es sich zu verd ich ten, un te r 50 C is t es

ha lb flüss ig  un te r un te r —-8° fest.
Teeö l w ird  in  China als N ahrungsm itte l, H aarö l, Leuch tö l, zur Seifen­

he rs te llung  und fü r  m edizin ische Zwecke verw andt.
D ie  Haupterzeugungsgebiete s ind: Hunan, K iangs i, F uk ie n  und H upeh; 

in zw e ite r L in ie  kom m en in  B e trach t: Chekiang, Szechwan, K w e ich ow  und

K w angsi. , 0
D e r w ich tigs te  H ande lsp la tz  is t H ankow . D ie  A u s fu h r be lie f sich 1928 

auf 20 937 P ik u l, 1929 auf 48 924 P ik u l und 1930 auf 10 462 P ik u l. D ie  haup t­
sächlichsten Abnehm er sind H ongkong , Japan und die V e re in ig ten  Staaten.

Ms.

ölbeständiger, synthetischer Gummi, Thiokol D . 66. T h io k o l D . 66 
w ird  durch chemische E in w irk u n g  von Ä th y le n -D ic h lo r id  auf N a tr iu m - 
P o ly s u lfid  hergeste llt. D ie  A na lyse  ha t 15,5 v. H . K oh lens to ff, 2,5 v. H . 
W assersto ff und 82 v. H . Schwefel ergeben. D e r Schwefel is t chemisch ge­
bunden T h io k o l D . 66 is t eine b laßge lb lich  gefärbte, undurchsich tige , feste, 
dichte elastische Masse. A ngezündet b renn t es langsam ; bei der E rw ä rm ung  
w ird  es p lastisch, schm ilz t jedoch nicht. Selbst in  rohem  Zustand is t die 
Masse in  den fü r  G um m i üb lichen M itte ln  un lös lich .

T h io k o l D . 66 w ird  genau w ie  G um m i m it anderen S toffen, w ic h tig  is t 
Gasruß, gem ischt. Das M ischen so ll e infacher als bei G um m i sein. M ischen

1) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1923, Seite 63.
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und V u lkan is ie ren  e rfo lg t auf den gleichen M aschinen w ie  bei der H e rs te l­
lung  der Gum m ierzeugnisse. K a landrie ren , S pritzen sowie V u lkan is ie ren  
e rfo rd e rn  ein ige A bw eichungen von  den bisherigen V erfahren . Sechs be­
kannte G um m ifab riken  in  A m e rika  sollen die E rzeugung dieses synthetischen 

G um m is aufgenom m en haben.
T h io k o l D . 66 hat wegen seiner B eständ igke it gegen ö l,  Benzin, 

Benzol usw. große Bedeutung. Es is t daher besonders fü r  die Verw endung 
an K ra ftw a g e n  geeignet, und zw ar an allen Stellen, wo der b isher verw andte 
G um m i der zerstörenden W irk u n g  der verschiedenen F lüss igke iten  aus­
gesetzt ist. (Nach „G u m m i-Z e itu n g “ , Jahrgang 46, N r. 50.) Ms.

Sojaschrot zur Herstellung von Waschmitteln. Den russischen F o r­
schern P  e t  r  o w  und D  i m  a k o w  is t es gelungen, aus den Rückständen 
der S o jae x tra k tion  W aschm itte l m it gutem  W aschverm ögen herzustellen. 
S ojaschrot oder Sojakuchen, b e fre it von Z e lls to ffp a rtike ln , Schm utz und 
Schim m el, w ird  s o rg fä lt ig  gemahlen. D ie  H yd ro lyse  geschieht un ter L u f t ­
abschluß entweder m it M inera lsäure  oder Lauge. Bei der a lkalischen 
H yd ro lyse  werden 100 T e ile  Ö lkuchen m it 100 T e ilen  zehnprozentiger 
wässeriger N a tron lauge  72 Stunden be i zeitweisem  U m rü hren  stehengelassen. 
D ie  überschüssige Lauge w ird  m it H a rtfe ttsäu re  ne u tra lis ie rt. D ie  Säure­
hyd ro lyse  w ird  m it Salzsäure und Naphthasu lfosäure „K o n ta n k t du ich - 
ge führt. Es werden 1000 T e ile  Sojaschrot, 100 T e ile  konzen trie rte  Salz­
säure und 50 T e ile  K o n tra k ts p a lte r 12 Stunden gekocht, dann f ilt r ie r t ,  ge­
waschen und getrockne t. Es lassen sich Seifen und S e ifenpu lver herste ilen. 
D ie  P räparate haben ke in  großes Schaumvermögen, aber die W aschkra ft 
so ll der re ine r H a rtfe ttse ife n  ähnlich sein. D e r unangenehme Geruch des 
hyd ro lis ie rte n  P ro te ins läßt sich m it T e rpe n tin  beseitigen. (Nach „Deutsche 
P a rfü m e rie -Z e itung “ , 18. Jahrgang, N r. 16.) M s -

Grundsätzliches zur Sonnentrocknung von Früchten. D ie  A usnu tzung  
von O bst in  vom  V e rb rauchso rt w e it en tfe rnten Gebieten is t an eine zuve r­
lässige K onse rv ie run g  gebunden. Das T rockne n  der F rüch te  in  der Sonne hat 
sich in  K a lifo rn ie n  als die einfachste K onse rv ie run g  erwiesen. Es. hat den 
V o r te il der B il lig k e it,  daß jeder F arm er das V erfah ren  ohne weiteres selbst 
durchführen kann und daß die K a p ita lie n  zu r E in r ic h tu n g  w esentlich ge ringer 
sind als bei allen anderen Konservierungsverfahren, wie z. B. Einmachen in Dosen.

D ie  M e tho d ik  der Sonnentrocknung, die w o h l ih re  größte V o lle ndu ng  
in  K a lifo rn ie n  gefunden hat, sei h ie r nach C h r i s t i e und B  a r  n a r  d “  The 
P rinc ip les  and P ractice  o f S u n -D ry in g  F ru it ” , B u lle tin  No. 388, 1925, U n i-  
v e rs ity  o f C a lifo rn ia , wiedergegeben.

V o rb ed ing un g  zu r E rzeugung  geeigneter F rüch te  und zu r D u rch fü h ru n g  
der S onnentrocknung is t ein K lim a  m it langem, w arm em  Sommer. D ie  Güte 
ge trockne te r F rüch te  hängt aber n ich t a lle in  von der Behandlung des Obstes 
nach der P flücke ab, sondern bereits die K u ltu rm e tho de n  im  G arten haben 
einen wesentlichen E in fluß . Bodenbearbeitung, Bewässerung, D üngung, 
S chn itt usw. beeinflussen F o rm , Größe und Güte der F rüchte . Rechtzeitige 
und ordnungsgem äße Bekäm pfung a lle r p flanzlichen und tierischen Schäd­
linge  is t no tw endig , um  e inw andfre ie  und auch gutes Aussehen zeigende 
F rüch te  zu gewinnen. Je größer die Früchte , je  g le ich fö rm ig e r in  G estalt und 
Aussehen, desto höher ste llen sich die Preise fü r  das F e rtig p ro d u k t. U m  
nun m ög lichs t große F rüch te  zu erzielen, is t z. B. bei P firs ich en  und A p r i­
kosen das A usdünnen von W ic h tig k e it. D ie  E rzeugung großer, einwand-
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fre ie r F rüchte  hat n ich t nu r den V o r te il besserer Preise, sondern auch die 
K osten an Löhnen fü r  die T ro ckn u n g  sowie der S te inan fa ll ve rringe rn  sich. 
K le in e  P firs iche  z. B. haben einen S te inan fa ll von 7 bis 9 v. H ., große da­
gegen nu r einen solchen von 5 v. H.

M it  Ausnahm e von B irnen  werden alle F rüch te  zum  T rockne n  gepflückt, 
wenn sie ih re v o lle  Reife und höchsten Z uckergeha lt e rre ich t haben. D u ft, 
A ro m a  und Farbe so llen g u t e n tw icke lt sein. W enn  die F rüch te  sich im  
besten Zustand zum  Rohgenuß befinden, is t auch der beste Zustand zum 
T rockne n  erre ich t. Noch n ich t v o ll ausgereifte F rüchte , w ie  sie z. B. zum  
V ersch iffen  oder zum  E inm achen gep flückt werden, sind zum  T rockne n  un ­
geeignet. D em  F e rtig p ro d u k t m ange lt es an Farbe und Geschmack, und die 
getrockneten F rüch te  sind in fo lg e  S chrum pfung wegen ungenügenden 
Zuckergehalts von w en ig  gutem  Aussehen. Schließlich is t auch das V e rh ä lt­
nis von frischen zu getrockneten F rüch ten  w esentlich ungünstiger, so daß 
auch der M engenertrag von der F lächeneinhe it le idet. A lle rd in g s  is t Ü ber­
re ife  auch zu verm eiden, da solche F rüch te  sich schlecht schneiden, bei der 
T ro c k n u n g  ih re  G estalt ve rlie ren  und o ft  dunkle  S tellen in fo lg e  D ruckes 
aufweisen. B irn en  re ifen  am Baum  n ich t genügend aus. Sie werden daher 
g rü n  gep flückt und müssen im  La ge r nachreifen. M it  Ausnahm e von 
P flaum en und Feigen, die im  re ifen  Zustand zu Boden fa llen , sollen alle 
F rüch te  gepflückt, n ich t abgeschütte lt werden. Beim  Schütte ln fa llen  stets 
auch F rüch te  zu Boden, die noch n ich t den geeigneten Reifezustand erre icht 
haben. Das Schütte ln kann nu r in  Frage kom m en, wenn in fo lg e  sehr heißen 
W ette rs  die F rüch te  sehr schnell re ifen  und die E rn te  sich n ich t anders 
bew erkste lligen  läßt. M an so ll sodann aber n ich t den ganzen Baum  schütte ln, 
sondern Z w eig  fü r  Zweig. In  diesem F a lle  leg t man un te r die Bäume 
saubere T ücher, und der Boden muß sich in  einem ebenen und lockeren 
Zustand befinden, um  V erle tzungen der herabfa llenden F rüchte  m ög lichs t zu 
verm eiden. H andpflücke is t aber stets vorzuziehen. U nverm eid liches F a llob s t 
in fo lg e  W in d  usw. muß m ög lichs t häufig  aufgelesen werden, da die ange­
schlagenen F rüchte , wenn sie längere Z e it auf dem Boden liegenble iben, 
schnell in  Zersetzung übergehen.

B evo r die F rüchte  z u r T ro ckn u n g  der Sonne ausgesetzt werden, bedarf 
es noch e in iger V orbere itungen . P flaum en und B irnen  werden vo rhe r nach 
Größe so rtie rt, indem  man sie über Siebe (flach oder ro tie rend) laufen läßt. 
Das S ortie ren  der P flaum en geschieht anschließend an die Beize, das der 
B irnen  alsbald nach der P flücke.

B irnen , A p rikose n  und P firs iche  werden m it einem scharfen Messer 
in  zw ei g le ich  große H ä lfte n  geschnitten und die beiden le tz te ren entkernt. 
D ie  halben F rüch te  haben sich in fo lg e  ihres guten Aussehens und ih re r 
so fo rtig en  G ebrauchsfe rtigke it in  der Küche am besten e ingeführt. A be r auch 
der F arm er hat am H a lb ie ren  der F rüch te  ein Interesse, da die F rüch te  m ehr 
Schwefeldäm pfe aufnehmen, die T ro c k n u n g  schneller v o r sich geht und 
F rüch te  m it innerem  Schaden —• sei dieser nun durch Spalten des Kerns 
oder durch Insekten la rven  veru rsach t ■— erkann t und ausgem erzt werden 
können. M aschinen zum  Durchschneiden g ib t es zw a r; sie sind aber kaum  
im  Gebrauch. D ie  geteilten» F rüch te  werden auf H orden  gelegt, und zw ar 
stets m it-  der Schnittfläche nach oben. A p riko se n  können zw ar auch als 
ganze F rüch te  ge trockne t werden, doch haben sich diese auf dem M a rk t n ich t 
e inge füh rt und erzielen geringere Preise. D ie  m eisten F rüch te  werden nicht 
geschä lt; die behaarte H a u t der P firs iche  w ird  entweder durch ein paten­
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tie rtes  V erfahren  nach dem T rocknen  en tfe rn t oder nach dem Schwefeln m it 
der H and abgezogen oder auch, w ie beim  E inm achen in  Dosen, durch einen 
Laugeprozeß en tfe rnt. D ie  K erne  der A p rikose n  und P firs ich e  werden ge­
sam m elt; die ersteren sind ein w e rtvo lle s  N ebenprodukt. Sie lie fe rn  ein eß­
bares Öl und ge lten auch als M andelersatz. P firs ichke rne , deren Ö lgeha lt 
w esentlich ge ringer ist, werden als Feuerungsm ateria l benutzt.

P flaum en und W ein trauben werden v o r der T ro c k n u n g  fü r  einige Se­
kunden in  eine Lauge getaucht. D u rch  diese Beize werden die F rüch te  ge­
re in ig t und der W achsüberzug en tfe rn t. D ie  Lauge veru rsach t auch Risse 
in  der H aut, w odurch  die V erduns tung  be im  Trocknungsprozeß  beschleunigt 
w ird . D e r Beize so ll ein Spülen in  reinem  W asser fo lgen. G ewöhnlich 
werden zum  Beizen M e ta ll-  und W eidekö rbe  benutzt, die in  einen m it der 
B e iz flüss igke it ge fü llten  Kessel getaucht werden. In  K a lifo rn ie n  haben sich 
v ie lfach  mechanische A n lagen h ie rfü r e ingeführt, die g le ichze itig  m it einer 
Feuerung zum  E rh itze n  der Lauge versehen sind. In  der T ü rk e i, w o die 
W einbeeren n u r k a lt gebeizt werden, werden die K ö rb e  von zwei Leuten 
zuers t in  die B e iz flüss igke it und anschließend in  einen B o ttic h  m it k la rem  
W asser getaucht. A ls  Lauge w ird  N a tr iu m -H y d ro x y d  in  einer K on zen tra tion  
von 95 v. H . benutzt. A uch  N a tr iu m -K a rb o n a t (Soda) so ll in  genügender 
S tärke befried igende Ergebnisse zeitigen. F ü r W einbeeren is t auch N a tr iu m - 
B ika rbo na t gebräuchlich.

F ü r P flaum en w ird  eine 0,4- bis o,5prozentige heiße Lauge verwendet 
(im  M it te l 1 lb. N a tron lauge auf 20 G allonen W asser). D ie  w irksam ste  T e m ­
p e ra tu r is t etwa 90° C. W e in trauben  werden entweder w ie  P flaum en gebeizt, 
häufig  w ird  aber auch, um  ein Überbeizen zu verm eiden, eine schwächere 
Lö sun g  benutzt. Nach einer anderen M ethode werden die W ein trauben fü r  
e in ige  Sekunden in  eine ka lte  Lösung  von 30 lbs. N a triu m -B ika rb o n a t und 
1 lb. N a tron lauge in  100 G allonen W asser, au f dem sich eine dünne Schicht 
O liv e n ö l befindet, getaucht. Das O live nö l g ib t den Beeren ein glänzendes 
Aussehen und m acht die H a u t geschmeidig. In  A us tra lie n  hat sich nach 
“ Jou rna l o f the C ouncil fo r  S c ien tific  and In d u s tr ia l Research” , V o l. 5, N r. 3, 
A ug us t 1932, die ka lte  Beize am besten bewährt. Feigen werden selten ge­
be izt. U n tersuchungen haben ergeben, daß das E in tauchen in  W asser die­
selben D ienste le iste t, da es sich h ie r hauptsächlich darum  handelt, die 
W irk u n g  des nachfolgenden Schwefelns zu erhöhen.

Nach dem Beizen oder dem Schneiden werden die F rüchte  zum  Schwefeln 
und  T rockne n  auf H orden  getan. A ls  zweckm äßige Größe haben sich solche 
von  2 : 3 Fuß, 3 : 6 Fuß oder 3 : 8 Fuß bewährt. D ie  k le inen H orden  werden 
im  allgem einen fü r  W e in trauben benutzt. D ie  m itt le re  Größe d ient fü r  P f i r ­
siche, A p rikosen , Feigen und samenlose W einbeeren. D ie  größten H orden 
sind hauptsächlich bei P flaum en gebräuchlich. S elbstverständlich sind alle 
Größen auch fü r  andere F rüch te  als angegeben verw endbar. D ie  einzelnen 
H orden  verm ögen etwa die fo lgenden Gewichtsm engen in  lb. zu fassen:

F r u c h t
Größe der Horden

2 : 3 Fuß 3 : 6  Fuß 3 : 8  Fuß

A p r i k o s e n ................................ IO—I2 30—36 40—48
F e ig e n .......................................... 13— 17 40—50 53— 67
W e in b e e re n ................................ 18— 22 54— 66 72— 88 -
P f ir s ic h e ..................................... 15— 20 45—60 60—80
B irnen und Pflaumen . . . 18—24 54— 72 72— 96
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D ie  F rüch te  werden stets nu r in  einer Schicht auf die H orde  gelegt. 
Ü ber die Z ah l der benö tig ten H o rden  je F lächeneinhe it lassen sich keine ge­
nauen Zahlen angeben, da sie von verschiedenen F aktoren, w ie  Erntem enge, 
D auer der E rn te , S chne llig ke it der T ro c k n u n g  usw., abhängt. D ie  fo lgende 
Ü bers ich t verm ag aber einen gewissen A n h a lt zu geben:

Zahl der fü r Sonnentrocknung benötigten Horden
F r u c h t 2 : 3 Fuß 3 : 6 Fuß 3 : 8 Fuß

je t je acre je t je  acre je  t je  acre

Aprikosen 30—45 150—500 10— 15 50— 166 8— 11 38— 125
Feigen . . . .  
Weinbeeren Mus-

15— 20 30—40 5—7 10— 13 4 —5 8— 10

kateller . . . 
W einbeeren Sulta-

90-- IOO 315—350 30—33 105— 117 23— 25 80—88

ninen . . . . HO— 120 520—570 37—40 173— 190 28—30 130— 143
Pfirsiche . . . . 35—45 260.—340 1 2 -1 5 87— 113 9 —11 6 5 -8 5
B irn e n ..................... 40— 80 200^-400 13— 27 65— 130 IO---20 50— IOO
Pflaumen . . . . 44— 60 220—760 15 — 20 73—253 11— 15 55— 190

Bei der H e rs te llu ng  der H orden  muß aber darauf geachtet werden, daß 
ke in  H o lz  benu tzt w ird , das die F rüchte  fä rb t. Das H o lz  so ll n ich t zu g la tt  
sein, da sich die getrockneten F rüchte  von rauherem  H o lz  le ich te r abnehmen 
lassen (W einbeeren werden auch häufig  auf P ap ie r ge trockne t). D ie  H o rde n  
müssen stets sauber gehalten w erden; sobald sich Staub, Schm utz oder P ilze  
zeigen, is t ein gründ liches W aschen notw endig . V o r  der Benutzung müssen 
die gere in ig ten H orden  w ieder abgetrocknet sein.

A p rikosen , P firs iche, B irnen  und einige A rte n  Pflaum en und W e in ­
trauben werden nach der Beize, aber v o r der T rocknu ng , den Gasen brennen­
den Schwefels ausgesetzt. .Das bei der V e rb rennung entstehende Schwefel­
d ioxyd  b ild e t be im  Zusam m entreffen m it W asser schw eflige Säure, die z u r  
K on se rv ie run g  der F rüch te  wesentlich be iträg t. D ie  W irk s a m k e it des Gases- 
is t an ausreichende F euch tigke it gebunden, weshalb die F rüch te  o ft  v o r dem 
Schwefeln, wenn sie n ich t gebeizt w orden sind, gewaschen oder m it W asser 
be sp ritz t werden. Je höher die T em peratur, desto größer is t die W irk u n g  
des Schwefels. S chw eflige Säure is t in  geringen M engen ein harm loses 
K on se rv ie run gsm itte l, auf dessen A nw endung aber wesentlich die Güte der 
ka lifo rn ische n  F rüch te  beruht. Beim  Schwefelprozeß nehmen die F rüch te  
zw a r eine erhebliche M enge von schw efliger Säure auf, die aber w ährend 
der T ro c k n u n g  zum  größten T e il w ieder ve rdam pft. W e ite re  V erlus te  tre ten 
w ährend der La ge rung  ein. D ie  angewandten Schwefelm engen dürfen n ich t 
das Maß überschreiten, das zu r K on se rv ie run g  unbed ing t no tw end ig  ist,, 
da sonst die F rüch te  einen unangenehmen Schwefelgeschm ack annehmen. 
D e r Schwefelprozeß e rhä lt die na tü rliche  Farbe der F rüchte  und verh indert 
eine dunkle  V e rfä rb u n g  bei der T rocknu ng . E r  tö te t die evtl, an den F rüch ten  
sitzenden Insek ten la rven  und ve rh in de rt die G ärung und S ch im m e lb ildung  
während des T rocknens. Schließlich w ird  die T ro c k n u n g  selbst beschleu­
n ig t, da die schw eflige Säure die Zellw ände zers tö rt. D e r F ru ch tsa ft fließ t 
daher bei geschnittenen F rüch ten  in  der K ernhöh le  zusammen, aus w e lcher 
die V erduns tung  schneller v o r sich geht.

Folgende Ü bers ich t g ib t Ze itdauer des Schwefelprozesses und M enge 
des benö tig ten Schwefels fü r  die verschiedenen F rüchte  an:
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Frucht
Zeitdauer 

in  Std.

Schwefelmenge 
in  lbs je  t frischer 

Früchte

A p r ik o s e n ..................................................... 4 7
P f i r s i c h e ..................................................... 5 7
B i r n e n .......................................................... 36 12
W eintrauben (sam enlos)........................... 4 5
F e ig e n .......................................................... 4 3

D ie  S chw eflung geschieht in  besonderen sogenannten Schwefelhäusern, 
die im  allgem einen aus H o lz  he rgerich te t und m it Dachpappe ausgekleidet 
sind. Steinbauten sind unpraktisch, da die Sonnenwärm e n ich t genügend ein­
zudringen verm ag. B ew ährt haben sollen sich auch Häuser aus E isenblech, 
die innen und außen zum  Schutz gegen R ost m it schwarzem A sph a lt be­
strichen sind. W ic h tig  is t bei der H e rs te llu n g  der Schwefelhäuser:

1. V erw endung m ög lichs t gu t abschließenden M ateria ls  und dicht 
schließender T üren , um  V erlus te  an S chw efe ld ioxyd zu ve rh inde rn ;

2. V erw endung eines Baustoffes, der eine schnelle innere E rw ä rm u n g  
durch die Sonne gestatte t;

3. den zu schwefelnden F ruchtm engen angepaßte Größe;
4. ausreichender Schutz gegen Feuersgefahr.

G ewöhnliche Größen de ra rtige r Häuser in  K a lifo rn ie n  sind etwa 1 m 
bre it, 2 bis 2,5 m hoch. D ie  Länge rich te t sich nach den T rockenhorden  
und so ll etwa 50 cm m ehr als diese betragen. Bei P firs ichen  und A p rikose n  
rechnet man im  D u rchsch n itt je  Schwefelhaus 6 acres O bstgarten. D e r 
Schwefel w ird  zweckm äßig in einem Gefäß verb rannt. B enu tz t w ird  m eist 
Schwefelblü te , aber auch andere Schwefelarten sind brauchbar, wenn sie fre i 
von A rs e n ik  sind.

D ie  T ro c k n u n g  in der Sonne is t die älteste A r t  der K onse rv ie run g  von 
N ahrungsm itte ln . Sie hat den V o r te il der E in fachhe it und W irts c h a ft lic h ­
ke it. F rische F rüch te  enthalten 60 bis 95 v. H . W asser; sie verderben schnell, 
da B akterien , Schim m el- und H e fep ilze  einen günstigen Nährboden finden. 
W ird  aber der Feuch tigke itsgeha lt auf 20 bis 25 v. H . ve rm inde rt, so sind den 
M ik roo rgan ism en  die Lebensbedingungen entzogen. In  der P rax is  muß aber 
der F euch tigke itsgeha lt, um  ein V erderben zu verh indern , auf 16 bis 20 v. H . 
ve rm inde rt werden, da die getrockneten F rüch te  im  Lagerhaus und auf dem 
T ra n s p o rt aus der L u f t  w ieder F euch tigke it aufnehmen. Das in den F rüchten 
verb le ibende W asser b ild e t m it dem Zucker einen S irup, der in fo lg e  der 
hohen Z ucke rkonzen tra tion  ein natürliches K onserv ie rungsm itte l- da rs te llt, 
in  dem sich die schädlichen M ik ro o rga n ism en  n ich t enw icke ln  können. 
Außerdem  w ir k t  die m it dem Schwefel entstehende Schwefelsäure konser­
v ierend. B e i r ic h tig e r T ro c k n u n g  in  der Sonne ble iben Farbe, Geschmack, 
D u ft  sow ie N ährs to ffe  v o ll erhalten.

D ie  Sonnentrocknung is t abhängig von der Tem peraturhöhe, dem 
Feuch tigke itsgeha lt der L u f t  und der Lu ftbew egung. E ine  R egu lie rung  dieser 
F ak to ren  is t n u r in  beschränktem  Maße m ög lich , w ie  z. B. V e rm e idung  
d irek ten  Sonnenscheins.

Nachdem die F rüch te  ordnungsm äßig vo rb e re ite t auf den H orden 
liegen, werden sie fü r  eine gewisse Z e it dem d irekten  Sonnenschein ausge­
setzt, w odu rch  zuerst die O berfläche austrocknet. G le ichze itig  finde t aber
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eine' N achre ife statt, und die F rüchte  erhalten eine gleichm äßige typische 
Farbe. F rüchte , die ausschließlich im  Schatten ge trockne t werden, behalten 
die u rsp rüng liche  Farbe und sind info lgedessen in  dieser Beziehung im  
F e rtig p ro d u k t w en iger ausgeglichen. Anschließend an diese erste T ro ckn u n g  
im  d irek ten  Sonnenschein, bei der die F rüch te  die H ä lfte  bis dre i V ie rte l 
ihres Feuch tigke itsgeha lts  verlie ren, werden die H orden  gestapelt oder m ehr 
in  den Schatten gelegt, um  die T ro c k n u n g  zu verlangsam en und a llm äh lich  
zu vollenden. D u rch  diese anschließende S cha ttentrocknung b le ib t die H a u t 
we icher und die dunkle V e rfä rb u n g  sowie V e rlu s t des A rom as werden ve r­
h indert. Außerdem  trocknen  die einzelnen F rüch te  g le ichm äßiger aus, und ein 
Ü bertrocknen  w ird  verm ieden.

D e r T rocken p la tz  so ll m ög lichs t güns tig  zum  O bstgarten liegen, aber 
w e it en tfe rn t von staubigen Straßen und V iehkraalen. D ie  A n fa h rt zum 
T ro cke n p la tz  so ll h ins ich tlich  der H a u p tw in d rich tu n g  so ge legt werden, daß 
der Staub, der beim  T ra n sp o rt der F rüch te  au fgew irbe lt w ird , n ich t auf 
das trocknende G ut gelangen kann. D e r T rocken p la tz  muß eben und sonnig 
gelegen sein. D ie  Größe is t von verschiedenen F akto ren  abhängig. Im  a ll­
gemeinen kann man rechnen, daß fü r  20 acres O bstgarten 1 acre T rocken p la tz  
ausreichend ist. D e r Boden muß so he rgerich te t werden, daß der Staub n ich t 
au fgew irbe lt werden kann. M eistens is t der T rocken p la tz  m it G räsern be­
wachsen, die k u rz  v o r B eg inn des T rocknens gem äht werden und liegen­
bleiben. E rs t nach Beendigung der Saison w ird  die je tz t trockene M ahd en t­
fe rn t. A uch  m it Luzerne werden T rockenp lä tze  beste llt. D ie  Luzerne w ird  
sodann ku rz  v o r Beg inn der Saison gem äht und abgefahren. Jeder T ro c k e n ­
p la tz  muß d ich t eingezäunt sein, um  den Z u tr it t  von Haus- und w ilden  
T ie ren  zu verhüten. In  K a lifo rn ie n  sind die größeren T rockenp lä tze  m it 
festliegenden oder beweglichen Gleisen ausgerüstet, um  den T ra n sp o rt der 
F rüch te  von einem P la tz  zum  anderen m ög lichs t schnell und ohne A u fw irb e ­
lu n g  von Staub zu erreichen. Sobald eine größere M enge von A prikosen , 
P firs ichen oder B irnen  ge trockne t werden soll, sind offene Schuppen auf dem 
T rocken p la tz  angebracht, in  denen das S ortie ren und das Schneiden der 
F rüch te  geschieht. D ie  W indse iten  sollen —  w ieder zum  Schutz gegen 
Staub —■ abgedeckt sein. Im  Schuppen sind auch W aschgelegenheiten und 
V erbandsto ffe  zu r ersten H ilfe  bei V erle tzungen un terzubringen .

Z u r T ro c k n u n g  der F rüch te  is t im  einzelnen folgendes zu bem erken:
A p r i k o s e n  u n d  P f i r s i c h e  sollen s o fo rt nach dem Schwefeln 

au f den T ro cke n p la tz  gebracht werden. Sie b le iben im  d irek ten  Sonnen­
schein je nach T em pe ra tu r und W in d  1 b is 5 Tage stehen, bis die F rüchte  
gleiche F ärbung  angenommen haben und etwa halb trocken  sind. D ie  H orden 
werden dann in  H aufen zusam m engesetzt zum  N achtrocknen, das 2 bis 
6 Tage in  A nsp ruch  n im m t. D ie  gesamte T rocken ze it is t je  nach den 
äußeren Um ständen recht verschieden; im  M it te l kann man fü r  A p rikose n  
m it 7 Tagen und fü r  P firs iche m it 8 Tagen rechnen. Bei no rm a l re ifen 
A p rikose n  und P firs ichen ergeben im  M it te l 5 lbs. frische F rüch te  1 lb. 
trockene F rüchte . E ine D u rchschn ittse rn te  an trockenen F rüchten je  A cre  
is t bei A p rikose n  1 bis iVz t, bei P firs ichen etwa 1% t.

P f l a u m e n  werden au f dieselbe W eise ge trockne t w ie  A p rikose n  und 
P firs iche, doch werden die H orden  erst gestapelt, wenn die F rüch te  dre i 
V ie rte l trocken  sind. P flaum en müssen ö fte r m it einem hö lzernen Rechen 
oder m it der H and gewendet werden, um  ein Festsetzen an der H o rde  zu
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-vermeiden und ein schnelleres und gleichm äßigeres T rocknen  zu erreichen. 
P flaum en müssen dem d irekten  Sonnenschein 5 bis 10 Tage ausgesetzt 
werden und bedürfen der N a ch trocknung von etwa einer W oche. Im  D u rc h ­
schn itt n im m t die G esam ttrocknung 14 Tage in  A nspruch. P flaum en sind 
ausreichend trocken, wenn das F ruch tfle isch  eine steife s irupähnliche Be­
schaffenheit angenommen hat und dem K e rn  d ich t au flieg t. In  diesem Z u ­
stand sind die P flaum en noch so geschmeidig, daß beim  Zusam m endrücken 
einer H a n d v o ll diese eine feste Masse b ilden, aber doch n ich t mehr weich 
genug, um  aneinanderzuhaften, wenn der D ru c k  au fhört. K le in e  Regen w äh­
rend des T rocknens tun  keinen Schaden; die H orden  werden zusam m en­
gesetzt und zugedeckt. Bei sehr unbeständigem  W e tte r muß auf die k ü n s t­
liche T ro c k n u n g  zu rückgegriffen  werden. 2% lbs. frische F rüch te  geben im  
M it te l 1 lb. getrocknete. D e r D u rchsch n ittse rtrag  je A c re  is t etwa 2 1 ge­
trockne te r Pflaum en.

B i r n e n  dürfen, um  eine helle Farbe zu erhalten, n u r fü r  %  bis 2 Tage 
mach dem Schwefeln dem d irekten  Sonnenschein ausgesetzt werden. D ie  
H orden werden sodann in  H aufen gesetzt zum  Nachtrocknen. U m  fü r  aus­
reichende L u ftz irk u la t io n  zu sorgen, werden zwischen die H orden  2,5 cm 
dicke H ö lz e r gelegt. 2 b is 4 W ochen sind im  allgem einen zu r vo llen  T ro c k ­
nung  nö tig . Z w e i- oder m ehrm aliges Um setzen der H orden  is t no tw endig , 
um  die trockenen oder in  Zersetzung übergegangenen B irnen  auszulesen. 
B irn e n  sind ausreichend ge trockne t, wenn die S chn ittränder gekräuselt sind 
und das F ruch tfle isch  eine Beschaffenheit ähnlich dem K au tschuk ange­
nom m en hat. Das T rocken ve rh ä ltn is  w ird  im  M it te l 5 : 1 angegeben. B irnen  
geben in  K a lifo rn ie n  je A c re  10 bis 20 t frische r F rüchte .

F  e i g e n  werden m eist nach ih rem  Feuch tigke itsgeha lt s o rtie rt und nu r 
d ie jenigen auf H orden  gelegt, die noch verhä ltn ism äß ig  weich und sa ftig  

■sind. Bei den Feigen is t eine zu schnelle und starke T ro c k n u n g  zu v e r­
m eiden, da dadurch die H a u t zäh w ird . Adle bereits am Baum  genügend 
ge trockne ten  Feigen gelangen s o fo rt in  die Lagerräum e. Feigen haben den 
rich tige n  T rockenzustand  erre icht, wenn das Innere  die K ons is tenz von sehr 
d ickem  F ru ch tja m  oder B u tte r e rre ich t hat. D ie  H a u t so ll weich und ge­
schm e id ig  sein. Das T rocken ve rh ä ltn is  übers te ig t selten i 1/»  : 1. D ie  E r ­
träge  je  A c re  schwanken je  nach den Sorten zwischen 1 und 4 t  trockener 
Feigen.

W e i n t r a u b e n .  Beim  W e in  werden zwei M ethoden der T ro ckn u n g  
•unterschieden:

1. T ro c k n u n g  der unbehandelten W ein trauben zwischen den Reben 
im  W e inga rten  und

2. T ro c k n u n g  gebeizter W einbeeren, die geschwefelt oder unge- 
schw efelt sind, auf dem T rockenp la tz .

Su ltan inen und M uska te lle rtrauben werden in  K a lifo rn ie n  im  allgem einen 
nach der ersten M ethode ge trockne t. In  der T ü rk e i w ird  fast im m er ge­
be izt. Bei der T ro c k n u n g  im  W e inga rten  werden in  K a lifo rn ie n  v o r der 
E rn te  m it dem P flu g  Däm m e aufgew orfen. D ie  T rauben werden, ohne über­
e inanderzu liegen, auf den H o rden  ausgebreite t und die H o rden  m it einem 
E nde so auf den D am m  gesetzt, daß die Sonne m ög lichs t in te ns iv  e inw irken  
kann. O bacht muß gegeben werden, daß keine Beschattung durch die Reben 
sta ttfinde t. Gegebenenfalls müssen die B lä tte r en tfe rn t werden. Nach
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4 Tagen werden die H orden  ö fte rs um geste llt, um  eine schnellere und g le ich ­
mäßigere T ro c k n u n g  zu erzielen. Sobald die obersten Beeren der T rauben 
schrum pfen, müssen diese gewendet werden. S ind die Beeren zur H ä lfte  
bis zwei D r i t te l e ingetrocknet, so werden die H orden  in  H aufen zusammen­
gesetzt. D ie  Beeren sind ausreichend getrocknet, wenn sie, zwischen den 
F ing e rn  g e ro llt, keine F euch tigke it m ehr abgeben. D ie  Beeren werden so­
dann von den H o rden  in  K is ten  zum  Schw itzen g e fü llt. Jede K is te  en thä lt 
etwa 150 lbs. Im  M it te l werden zu r T ro c k n u n g  je  nach der Sorte etwa fo l­
gende Zeiten benö tig t:

A rt der T rocknung
Sultaninen

Tage
M uskateller-Trauben

Tage

S on ne n trockn ung ..................................... 7 - 8 IO — I2
Horden in  Haufen gesetzt..................... 3 - 4 5— 7
In  K isten zum S c h w itz e n ..................... 7 7
Lagerung nach dem Schwitzen . . - 21 21

D ie  T ro c k n u n g  gebe izter und geschwefelter T rauben auf dem T ro cke n ­
p la tz  gesta lte t sich ähnlich.

G u te  W e in g ä r te n  b r in g e n  5 b is  15 t  T r a u b e n  je  A c re .  D a s  V e r h ä l t ­
n is  v o n  f r is c h e n  z u  g e tro c k n e te n  W e in b e e re n  is t  je  n a c h  d e m  Z u c k e rg e h a lt  
3 : 1 o d e r  4 : 1 ,  im  D u r c h s c h n i t t  e tw a  3,5 : 1. D ie  D u r c h s c h n it ts e r t r ä g e  a n  

g e tro c k n e te n  B e e re n  je  A c r e  s in d  0,75 b is  1,5 t ;  es k o m m e n  a b e r a u c h  s o lc h e  

v o n  2,5 u n d  3 t  v o r .
V o r dem endgü ltigen Verpacken müssen alle ungenügend getrockneten,, 

beschädigten oder m ißfarbenen F rüch te  ausgelesen werden. Bei noch so 
so rg fä lt ig e r A rb e it is t es n ich t zu erreichen, daß alle F rüch te  den gleichen 
Feuch tigke itsgeha lt haben. U m  diesen M ange l an G le ich fö rm ig ke it zu be­
seitigen, werden die F rüchte , w ie oben beim  W e in  beschrieben, in K is ten  
oder in  H aufen zum  Schw itzen gesetzt. W ährend  dieses Schwitzprozesses 
geben die noch feuchteren F rüch te  F euch tigke it an die trockeneren ab, w o ­
durch eine W are  e inhe itliche r Güte e rz ie lt w ird . D e r Lage rraum  so ll sauber, 
trocken , g u t lü ftb a r  und fre i von Insekten  und Nagern sein. D e r S chw itz­
prozeß n im m t je  nach der F ru ch t 2 bis 3 W ochen in  A nspruch. Sobald 
eine e inheitliche Q u a litä t e rz ie lt is t, werden in  K a lifo rn ie n  die getrockneten 
F rüch te  an die Packhäuser abge lie fert, w o die endgü ltige  S o rtie run g  und das 
Verpacken, m it dem aber der F a rm er im  allgem einen n ich ts zu tun  hat, 
geschieht. Ms.

Neue Literatur

A u s w a n d e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n  i n  A r g e n t i n i e n .  V o n  H e r ­

m a n n  L a m m .  E . P ie rs o n s  V e r la g ,  D re s d e n  1930. 178 S e ite n . P re is

3,50 RM .
D e r  V e r fa s s e r  g ib t  n a c h  e in e r  E in le i t u n g  e in e n  Ü b e r b l ic k  ü b e r  d ie  R e p u ­

b l i k  A r g e n t in ie n  u n d  b e r ü c k s ic h t ig t  d a b e i G e s c h ic h te , G e o g ra p h ie , B e v ö lk e ­
ru n g ,  d ie  L e b e n s - ,  W ir t s c h a f t s -  u n d  V e rk e h rs v e r h ä ltn is s e .  D ie  n ä c h s te n  d re i 
K a p i te l  s in d  den  A n s ie d lu n g s m ö g lic h k e ite n  g e w id m e t.  E r f r e u l ic h e r w e is e  s in d  
d ie se  A b s c h n it te ,  d ie  f ü r  A u s w a n d e re r  s o w ie  f ü r  d ie  in te re s s ie r te n  K r e is e  in  
d e r  H e im a t  g le ic h  b e d e u tu n g s v o l l  s in d , a u s fü h r l ic h  g e h a lte n . D ie  v e rs c h ie -
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denen K o lo n ie n  werden beschrieben und dabei auf ihre V o r-  und N achteile 
hingewiesen. A us den S childerungen is t zu ersehen, daß der Verfasser die 
Gebiete selbst bere ist ha t; er bem üht sich, ein unparte iisches U r te i l abzu­
geben. Selbst einige re in  la nd w irtscha ftliche n  Fragen, die die Y erba- und 
B a u m w o llk u ltu r  betre ffen, haben in  diesen A bschn itten  B erücks ich tigung  ge­
funden. Schließlich sch ilde rt der Verfasser seinen eigenen Versuch der G rün ­
dung  der K o lo n ie  Santa M aria . D e r Versuch is t an den ungünstigen V e rh ä lt­
nissen gescheitert. W ährend  sich die b isherigen A bschn itte  hauptsächlich nu i 
m it  der la nd w irtscha ftlichen  S ied lung beschäftigen, is t ein weiteres K a p ite l 
den A ussichten A ngehörige r anderer Beru fe gewidm et. A u f die S chw ie rig ­
ke iten  des U n te rkom m ens in  A rge n tin ien , ganz einerlei, we lcher B e ru f in  
Frage steht, w ird  im m er w ieder hingewiesen.

Bere its in  seiner E in le itu n g  hat der Verfasser den Zw eck des Buches 
hervorgehoben. Es so ll e inm al den A usw anderungsste llen  d ien lich  sein und 
zum  anderen den A usw anderungsw illigen  über die V erhä ltn isse in  A rg e n ­
tin ie n  au fk lä ren  und von unbesonnener Ausw anderung zurückha lten. Bei dei 
k ritisch en  und nüchternen D arlegung, deren der Verfasser sich befleißigt, 
w ird  dieser Zw eck e rfü llt .  Ausw anderern  m it dem Z ie l A rg e n tin ie n  kann 
die L e k tü re  dieses Buches nu r em pfohlen werden. M anch Ausw anderungs­
lu s tige r w ird  sodann seine A bsichten einer erneuten P rü fu n g  unterziehen. Ms.

J a h r e s b e r i c h t  d e r  F o r s t a b t e i l u n g  v o n  S ü d a f r i k a  1931. 
(F o res try  D evelopm ent in  South A fr ic a  and A nn ua l R eport o f the D e pa rt­

ment o f Fores try .)
In fo lg e  der geringen N iederschläge, die fü r  einen wesentlichen T e il des 

Landes un te r 500 m m  liegen, kom m t n u r etwa 3 v. I i .  von S üda frika  fü r  A u f­
fo rs tungszw ecke in  Frage. U n ge fä h r 80 000 ha sind bereits im  La u fe  der 
le tz ten  Jahrzehnte von der R egierung au fgefors te t worden. Im  Jahre 1930/31 
kam en etwa 5000 ha hinzu. In  Z u k u n ft beabsich tig t der Staat, jä h r lic h  etwa 
7000 ha auf fo rsten zu lassen, während vorauss ich tlich  etwa 3000 ha jä h rlic h  
du rch  P riva th an d  zu r A u ffo rs tu n g  gelangen werden. T ro tz  der schw ierigen 
S tandortsverhältn isse erkenn t die R eg ie rung k la r, welche Bedeutung der 
W a ld  fü r  die Z u k u n ft von S üdafrika , v o r a llem  in  k lim a tische r Beziehung, 
hat. F ü r die A u ffo rs tu n g  kom m t in  erster L in ie  der Süden und der Süd­
osten des Landes in  Frage, wo in fo lg e  der größeren Erhebungen höhere 
N iederschläge vorherrschen. V o n  den A u ffo rs tungs flächen  gehören bisher 
etw a 84 v. H . zum  N adelho lz, w o ru n te r die P inus ins ign is  eine besondere 
R o lle  sp ie lt; 11 v. H . der W ald fläche is t von E uka lyp tu sa rten  bestanden. In  
Gegenden m it günstiger Absatzlage is t bereits ein in tens ive r D u rch fo rs tu n g s ­
betrieb in A nw endung, wobe i das h ierbe i erz ie lte  H o lz  größtente ils im  B erg ­

bau verw andt w ird .
D ie  S chw ierigke iten , die der fach lichen E n tw ic k lu n g  der F o rs tw irts c h a ft 

in  S üda frika  b is lang  noch entgegenstehen, beruhen v o r a llem  im  Fehlen einer 
fo rs tlichen  Hochschule, eines fo rs tlich en  A u fk lä rungsd ienstes, eines fo rs t­
lichen M useum s und dem N ichtvorhandensein größerer P arks, wodurch in  
anderen Ländern  die Ö ffe n tlich ke it gew öhnlich fü r  die A u fgaben der F o rs t­
w irtsch a ft in teressiert zu werden pflegt. D r. v. M o n r o y ,

D i e  K a s t a n i e n k u l t u r  u n d  i h r e  T e r m i n o l o g i e  i n  O b e r ­

i t a l i e n  u n d  i n  d e r  S ü d s c h w e i z .  D is s e r ta t io n  v o n  H a n s  

K a e s e r .  Z ü r ic h  1932. M i t  20 A b b i ld u n g e n .
D e r  V e r fa s s e r  h a t  s ic h  in  d e r  D is s e r ta t io n  z u m  Z ie l  g e s e tz t, d ie  K a s ta ­

n ie n k u l t u r  s p ra c h w is s e n s c h a f t l ic h  z u  e r fo rs c h e n  u n d  d ie  in  de n  g e n a n n te n
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Gebieten in Anbau, E rn te , A u fb e re itu n g  und Zubere itung  als menschliches 
N ahrungsm itte l gebräuchlichen Bezeichnungen zu sammeln. U m  die U n te r­
lagen zu beschaffen, hat der V erfasser die Gebiete bereist und in  persön­
licher U n te rha ltung  m it der B evö lke rung  das M a te ria l zusammengetragen. 
D ie  A rb e it  b r in g t bei der E ig en art ihres A u fbaus auch eine Reihe von T a t­
sachen, die fü r  die K u ltu r  der K astan ie und fü r  den L a n d w ir t sow ie den 
W irts c h a ft le r  von Interesse sind. Sie is t daher n ich t n u r von sprach- und 
ku ltu rw issenscha ftlichem  W e rt, sondern auch die P rax is  kann aus ih r  manche 
alte E rfa h ru n g  entnehmen. D ie  große Zahl sehr anschaulicher A bb ildungen 
träg t zum allgemeinen Verständnis der M aterie wesentlich bei. E in  ausführliches- 
Register, das den Gebrauch erleichtert, ist am Schluß des Buches angefügt. Ms.

„ A  f r i k a - N a c h r i c h t e  n“ , Le ip z ig -A nge r.
N r. 2: H in  zu r R evis ion des V e rs a ille r V ertrages ! V on  Hans R e e p e n .  

—• S üdw esta frika  bei Beg inn des Jahres 1933. V on  D r. J. R  u p p e 1. —  D ie  
Güte der deutschen K o lon isa tio n . V o n  D r. H . W . B a u e r .  —  D ie  W appen 
und F laggen der deutschen K o lo n ie n .—-D ie  Schule von Lw anda i als deutsche 
K u ltu rgem einscha ft. V o n  B w a n a  M w a l i m u .

„ D  e u t s c h e  K o l o n i a l - Z e i t u n  g “ , B erlin .
N r. 2:' E in  neuer V ors toß  gegen D eutsch-O sta frika . —  D ie  Z u k u n ft des 

japanischen Südseemandats. —  250 Jahre G roß -F riedrichsbu rg . —  A ng o la  als 
S iedlungsland. —  W ie  es je tz t auf Samoa aussieht. V on  W a lte r S i n g e r ,  
S tockholm . —  Das ko lon ia le  F lugwesen Ita liens . V o n  M a rio  P i g 1 i. -— D e r 
M assensiedlungsplan der In te rco n tine n ta len  A rbe itsgem einscha ft A g ro -In d u - 
strie. ■— D eutschtum  in  den K o lon ien . —  K o lo n ia le  W irtsch a ft.

N o t i z .

Zur gefälligen Beachtung!
Im  M a i 1933 (20. —28. M a i)  w ird  die D e u t s c h e  

L a n d w i r t s c h a f t s »G e s e l l s c h a f t  ihre a lljäh rlich  statt» 
findende W an d erau sste llu n g  in  B e rlin  abhalten.

D ieser A usste llung w ird  eine besondere K olonial»  
A u sste llu n g  angegliedert werden. W enn auch le ider 
zur Z e it im m er noch n ich t w ieder gezeigt werden kann, 
was in  Ergänzung der heimischen Landw irtscha ft und 
im  Interesse der gesamten deutschen V o lksw irtscha ft in 
deutschen K o lo n ie n  erzeugt w ird , so soll diese Ausstel» 
lung  aber den Beweis da fü r erbringen, daß das deutsche 
V o lk  seine Rechtsansprüche auf eigenen Kolon ia lbesitz 
n ich t aufgegeben hat und auch n ich t aufgeben w ird .

A uskün fte  erte ilt das K o l o n i a l  » W i r t s c h a f t l i c h e  
K o m i t e e ,  B erlin  W 9, Lennestraße 4 / I I I .

A u ss te llu n g s»K om m ission  d er
Kolonialen Reichsarbeitsgemeinschaft
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l t z  G e b rü d e r ,  Hamburg. 

Die Preise verstehen sich fü r den 10. Februar 1933.

Seit Beginn des Jahres steht mehr oder minder über allen Produktenmärkten ein schlechter 
Stern. — Die allgemeine Unübersichtlichkeit der Lage veranlaßt die Käufer zu großer Zurück­
haltung und so sind durchweg die Preise nachgiebig und das Geschäft gering.

Ö l f r ü c h te :  D er M arkt is t ruh ig  bei dauernd 
abbröckelnden Preisen. W ir  quotieren heute 
nom. Erdnüsse £ 12.5.- per ton netto c if 
Hamburg, weiße Sesamsaat £ 13.5.- per ton 
netto c if Hamburg/Holland, bunte Sesamsaat 
£ 12.-.- per ton netto c if Hamburg/Holland, 
Palmkerne £ 9.2.6 per ton netto cif Hamburg, 
Kopra fms. £ 12.11.3 per ton netto c if Hamburg 
und/oiier Marseille, Koprakuchen £ 6.-.- per 
ton brutto  fü r netto c if Hamburg.

S is a l:  Geschäft wurde diese Woche ge tä tig t 
fü r März/Mai Abladung gute Marken zu £15.-.-; 
die Käufer sind aber wieder zurückhaltender 
und sprechen nur von ca. £ 14.15.-, wozu aber 
keine Abgeber im  M arkt sind. FAQ. Marken I. 
geh. konnten auf prompte Abladung zu 14V2£ 
untergebracht werden. N r. I I  is t in  guter 
Nachfrage tür alle Positionen bei £ 14.5.-, 
während Tow fü r alle Positionen zu £ 11.12.6 
unterzubringen ist. Ungeb. Sisal is t stetig 
bei folgenden Preisen: Nr. I  £ 137.6, N r. I I  
£12.12.6, Nr. I I I  £11.12.6. W ir quotieren heute

fü r DOA und/oder P.O.A. Sisal geb. März/Mai 
Abladung: nominell Nr. I  £ 15.-.-, N r I I  
£ 14.5.-, Tow £ 11.12.6. A lle  oben stehenden 
Preise per ton netto c if 1. Basis Hafen.

K a p o k :  Ruhig. W ert fü r Snp. Qual. Basis 
re in  hfl. 0.47V2 bis 0,50 per kg  cif.

B ie n e n w a c h s : Ruhig, ohne Geschäft. Un­
verkauft hereinkommende Partien konnten 
nicht untergebracht werden und mußten ein­
gelagert werden. Nom. W ert fü r gute Ware 
ioko 86 s/- per cwt. ex Lager Hamburg/Frei- 
hafen.

K a u ts c h u k :  Ruhig. Nom. W ert fü r London 
R.S.S. 23/32 d. per lb.

G e t r .  B a n a n e n : S till, ohne Geschäft.
K a f fe e :  S till. Bedeutende Lots kamen un­

verkauft an und drücken auf den Markt. D er 
nom. W ert fü r Ia  Guatemala beträgt heute 
111/4 $ Cents per >/2 kg netto unverzollt ab 
Freihafenlager Hamburg.

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir  dem Bankgeschäft E. C a lm a n n , Hamburg.

Nachfrage
in

Prozenten

A ngebot
in

P rozenten

Nachfrage
in

Prozenten

Angebot
in

Prozenten

A frikan . F rucht . . . . 30 40 Kaffeeplant. Sakarre . . 24 —
A fr ik a  Marmor . . . . 2 — Kamerun Eisenbahn L i t  A 24 28
Bibundi conv...................... 10 — Kamerun Kautschuk . . 10 15
Bismarckarchipel Stämme 2 — Kaoko Stämme . . . . 35 40

dgl. Vorzüge 2 — dgl. Vorzüge 30 35
Bremer Tabakb. Bakossi 45 — M a g ia ................................ — 100
C entra l-A frikan. Seen . . — 10 Mercator O lo ff.................. — —
Centr.-Amerik. Plantat. . 9 12 M o liw e ................................ 25 —
Comp. Ool. du Angoche . 32 38 Ostafr. Bergwerks . . . 10 —
Comb. Plant. Ooncepcion 95 — Ostafr.-Comp...................... 5 —
Comp. S a litr. de Tocopilla M  3 — Ostafr. Ges. Südküste . . 6 —
Gons. Diamond Ordinary . M  3,75 4 Ostafr. Pflanzung . . . 2 —
Cons. Diamond Preferred M  4,60 4,90 Plant. Ges. Clementina . — 20
D e k a g e ...........................
Deutsche Holzges. f. Ost-

2 — R h e in b o r n .......................
Rhein. Handel . . . .

—
25

28 — Safata S a m o a .................. 2 —
Deutsche Samoa-Geseils. 800 — Samoa Kautschuk . . . 2 —
Deutsche Südseephosphat — 2 S ig i ..................................... — 20
Deutsche Togo . . . . 105 115 H. B. S lo m a n .................. 5 10
Deutsch-W estafr. Handel. 9 12 Soc. A gric . Vinas Zapote 95 —
Ges. Nordw.-Kamer. A  . . M  12 — Südanatolische Bergbau . — 30
Gesellsch. Südkamerun . 5 ‘/2 8H Südwestafr. Schäferei . . 45 —
Guatemala Plantagen . . 30 40 Usambara Kaffee. . . . 2 —
Hand. u. Ind. My. Bogota 34 38 Überseeische Handels . . 55 —
Hans. Colouisation . . . — 20 W. A. P. V ic to ria  . . . . 33 37
Hernsheim & Co. . . . 
Ind isch-A frik . Co. . . .

Vi
24

W indhuker Farm . . .
“

10

K u r s e  i n  P r o z e n t  — Ohn e  O b lig o .

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer*4:
Oeh. Reg.-Rat Oeo A. Schm idt und Dr. A. M arcus.

Verantwortlich für den Inseratenteil: P au l Fuchs, Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E igentu m  des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Lennestraße 4, Ilf .  

In Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Sohn in Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



Durch das K o lo n ia l-W irtsch a ftlich e  Kom itee, B e rlin  W 9, Lennestr. 4 / I I I ,
sind zu beziehen:

„ W o h l t m a n n - B ü c h e r “
(M onographien zur La nd w irtscha ft warm er Länder) 

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag: Deutscher A uslandverlag , B e rlin -C ha rlo tten bu rg )

Band 1: K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Ze ller. Band 2 : Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. P rinsen-G eerligs. Band 3 : R e i s ,  von Prof. Dr. H. W ink le r. 
Band 4 : K a f f e e ,  von P ro f.D r.A .Z im m erm ann . Band 5 : M a is ,  von Prof. 
Dr. A . E ich inger. Band 6: K o k o s p a l m e ,  von Dr. F. W . T. Hunger. 
Band 7 : Ö lp a lm e ,  von D r. E. F ickendey und Ingen ieur H. Blom m endaal. 
Band 8: B a n a n e ,  von W . Ruschmann, Band 9 : B a u m w o lle ,  von 
Prof. D r. G. K rän z lin  und Dr. A , M arcus. Band 10: S i s a l  u n d  a n d e re  
A g a v e f a s e r n ,  von Prof. D r. Fr. Tobler. Band 11: C i t r u s f r ü c h t e ,  

von J. D. Oppenheim.
Preis pro Band RM4.50, Band 7 RM 6.80, Band 8 RM 5 .- .
Band 9 RM 5,40, Band 11 RM 5 ,- ,  zuzüglich Porto

Übersee« und KoloniabZeitung
45. J

D as politische K am p forgan  der Deutschen Kolonial« 
gesellschaft und K o lon ia len Reichsarbeitsgemeinschaft. 
D a s  w irtscha ftlich e  N ach rich ten b la tt über das mo« 
derne A fr ik a  fü r  Industrie  und Handel.
D ie  M o n atsze itsch rift des K olon ia ldeutschen  in  
den K o lon ien  und der Heim at.
D ie  ak tu e lle  k o lo n ia le  B ild e rze its ch rift fü r  jedermann.
E r s c h e i n t  m o n a t l i c h
Bezugspreis: In lan d jäh rl.8,-R M , vierteljährl. 2 , 1 0 RM. Auslandhalbjährl. 
4 ,5 0  RM. Für M itg lieder der Deutschen Kolonialgesellschaft Vorzugspreise.

L a s s e n  S i e  s i c h  k o s t e n l o s  P r o b e n u m m e r  z u s e n d e n  d u r c h

Deutsche Kolonialgesellschalt / / Berlín W3 5 , Am Karlsbad 10

Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v.
Berlin N 24, Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. —  B e r a t u n g s s t e l l e  f ü r  A u s w a n d e r e r .  — 400 regel­
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des In- und Auslandes 
im  L e s e z i m m e r  f ü r  A u s w a n d e r e r .  — Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
..Der Deutsche Auswanderer”

29. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bring! 
fortlaufend reichhaltiges M aterial. B e z u g s p r e i s  jährlich fü r das 
Inland RM 5,— , Ausland RM 6,—. Probenummer RM  0,50.


